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Editoriol

Redaktionssitzüng in Linz. Als rü(/iener

reiste ich mit der Bundesbahn an. Ei-

gentlich kein berichtenswerter Um-

stand, wenn, ja wenn da nicht einige
Probleme aufgetaucht wären.

Nichts kann so schön sein wie eine

gemütliche Bahnreise. Meist esse ich
im Speisewagen eine Kleinigkeit und

verbringe die restliche Reisezeit mit
Lesen. Da die behindertengerechten
Vaggons auch ein rollstuhlgerechtes

§[C haben, fühle ich mich rundum
wohl.

Kurz vor der Redaktionssitzung rief
mich Andreas Oechsner an, ob wir
den Termin nicht um einige Tage

verschieben könnten. Nicht, daß Sie

meinen, ich sei nicht flexibel, aber

ich benutze einen Elektrorollstuhl,

und da muß man schon einiges orga-

nisieren. Einerseits war der Behin-

dertenfahrtendienst in Wien schon

bestellt, andererseits hatte ich schon

die Fahrkarten samt der Reservie-

rung. Natürlich war zu diesem Zeit-

punkt auch schon der Ankunfts- und

Abfahrtsbahnhof informiert, daß ich
die Ein- und Ausstiegshilfe der ÖBB

benötige. Daher habe ich auf den

Termin bestanden, weil ja schon alles

organisiert war - dachte ich.

Zuerst verlief alles noch wunsch-
gemäß. Am §fliener Westbahnhof war
ich innerhalb von Minuten im §[ag-

gon, da der Hublift bereit stand. Es

folgten zwei Stunden, die, wie oben

beschrieben, wirklich angenehm

waren. Anstrengend wurde es erst in
Linz. Die Bahnangestellten waren

zwar vorinformiert, hielten es aber

nicht für notwendig, den Hublift zu

holen, ,,da ma den Rollstuhl aushe-

ben werden'

Dabei gibt es eine klare Dienstan-

weisung, die besagt, daß Bahnkun-

den, die im Rollstuhl sitzen, nur mit
dem Hebelift in und pus dem Zug

gehoben werden dürfen.
Ich lasse mich auch nicht ohne Hub-

lift aus dem Zug ,,hieven". Ich möch-

te ia noch länger leben! Da stand ich
nun mit meinem Elektrorollstuhl, der

über 130 kg wiegt, im Zug, und war-

tete, bis sich die Herren bequemt

hatten, den mobilen Hebelift zu ho-

len.

Der Intercity hatte dadurch natürlich

einige Minuten Verspätung.

Am Abend des gleichen Tages war
meine Rückfahrt gebucht. Rechtzeitig,

d h. 3O Minuten vor der Abfahrt, wa-

ren wir, Andreas Oechsner hat mich
zrtm Zttg begleitet, wieder am Bahn-

hof. Sicher ist sicher. Jetzt mußten

die Herren von der Bahn schon ge-

warnt sein. Falsch gedacht! Nach lan-

gen Diskussionen kam es wie es

kommen mußte. Der Intercity nach

\[ien fuhr, ohne die Diskussionen am

Bahnsteig abzuwarten, ab. Ohne

mich! Nun sagten wir, daß wir von

der Zeitschrift domino sind. Zur Un-

termauerung überreichten wir noch

eine Visitenkarte. Von einer zur an-

deren Sekunde schlug das Ge-

sprächskiima um. \Xiir wurden als

Bahnkunden behandelt. Man ent-

schuldigte sich, versprach, daß so

etwas nie mehr vorkommt. und holte
den Hebelift.

,,Die Bahn fährt für alle" heißt der
tt/erbeslogan der Ögg. Doch wie
steht es mit dem vielgepriesenen Ser-

vice der Bahn? Sind behinderte Men-

schen wirklich Kunden der ÖBB oder

nur gesellschaftlich aufgezwungener

Ballast? In unserem Schwerpunktthe-

ma sind wir dieser Frage nachgegan-

gen. Dabei haben wir auch über die

Grenzen geschaut, wie andere Eisen-

bahngesellschaften mit dieser Kun-

dengruppe umgehen. Außerdem be-

richten wir, was Fleischpaiatschinken

mit Recht statt Gnade zu tun haben.

Solche und andere Zttaten sollen ei-

ne interessante Mischung erge- E
ben. \X/ir wünschen guten Apperitl LJ
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Martin Iadstätter

für die Redabtion
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An die Redaktion!

Icb lese lbre Zeitschrift gerne

und aufmerksam und bin

daher erstaunt, daJS icb in
der Ausgabe 2/94 auf Seite

18 ein lnserat der ESG mit

folgendem Text lesen muJ3te:

,,Mein Neuer ist auf meiner

Ebene. Die neuen Niederflur-

gelenhbusse'der ESG durch'

kreuzen d,ie City und ma'

cben das Einsteigen auch für
öltere Semester, bebinderte

Personen und Mütter mit

Kleinhindern uesentlicb leich-

ter." Genaugenommen bin

icb nicbt erstaunt dies zu le-

sen, sondern uerärgert. Als

Rollstublfabrer fühle icb

mich gefrotzelt! Sie baben

doch in einer der letzten

Ausgaben sebr ausfubrlich

über behindertengerecbte

Niederflurbusse gescbrieben.

Wie können Sie ietzt uon der

ESG diese Anzeige nebmen,

wo dicser Bus nicht bebin-

dertengerecbt ist und aucb

gar nicbt auf ,,meiner Ebe-

ne"?

Entweder kennen Sie die Lin-

zer Busse nicbt, oder DOMI-

Reqktionen

NO läßt sich durcb ein Inse'

rat kaufen? Wetten, Sie

drucken meinen Brief nicbt

ab!

R. Mader, Iinz

...Nun zu Eurer Zeitschrift:

ich habe mir die beiden Ex-

emplare ausgeborgt und ha-

be sie mit großem Interesse

gelesen. Ich gratuliere Euch

dazu! Den Abschnitt ,,Bestell-

Abo" habe ich bereits ausge-

fullt.

Christa Polster, Vien

Wette verloren! Natürlich

drucken wir Ihren Leserbrief

ab, Herr R. Mader. Vir neh-

men an, daß Sie männlicher

Natur sind, da Sie sich als

Rollstuhlfahrer bezeichnen.

Nun zur Sache. Selbstver-

ständlich kennen wir die

neuen Busse der Linzer Ver-

kehrsbetriebe (ESG). V/ir ha-

ben im Ueft t/94 ausführlich

darüber berichtet. In diesem

Artikel haben wir die Linzer

Verkehrsbetriebe für die

großzügige Innengestaltung

der Busse gelobt, gleichzeitig

aber die fehlende Einstiegs-

hilfe erwähnt. Wir wissen,

daß viele Menschen im Roll-

stuhl diese Busse wegen ddr

fehlenden Einstiegshilfe nicht

benutzen können. Darauf

weisen wir auch immer hin.

Auch in diesem Heft beschäf-

tigen wir uns wieder mit

fahrzeuggebundenen " Ein-

stiegshilfen. Mit den Litzer

Verkehrsbetrieben stehen wir

in einem konstruktiven Dia-

1og. Die ESG unterstützt un-

ser Projekt, indem sie bei uns

inseriert. Da Anzeigen in der

ausschließlichen Verantwor-

tung der Auftraggeber er-

scheinen, werden wir auch in

Zukunft Inserate hineinneh-

men, mit deren Inhalt die Re-

daktion nicht übereinstimmt

oder deren Richtigkeit von

uns nicht überprüft wurde'

Von diesem Grundsatz ausge-

nommen sind natürlich An-

zeigen, die rassistisch sind

oder das Lebensrecht von be-

hinderten Menschen in iegli-
cher Form in Frage stellen.

Trotzdem sind wir nicht käuf-

lich, da wir auch weiter im

redaktionellen Teil sachlich,

informativ und kritisch, un-

abhängig von fedem Insera-

tenaufgeber, berichten.

Übrigens: wir suchen noch wei-

tere Mitarbeiterlnnen. Auch Le-

serlnnenbriefen sind wir nicht

abgeneigt. Es gibt noch eine

dritte Möglichkeit, unsere Ar-

beit zu würdigen:

Abonnieren Sie domino! Falls

Sie schon Abonnent sind, f
danken wir Ihnen herzlich! Ll
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Fehlerberichtigung

In der letzten Ausgabe hat

leider der Druckteufel sein

Unheil getrieben, So handelt

sich es bei Franz HosePh

Huainigg um keinen neuen

Mitarbeiter, sondern das H
hat dem J den Platz streitig

gemacht.

In den Beitrag ,,Warnung vor

einem Jahrhundert-Gesetz!'
von Erwin Riess haben sich

einige sinnstörende Fehler

eingeschlichen. §flir ersuchen

um Nachsicht und geloben

Besserung.

domino 3i !{



Schwerpunkt

schi kann keine italieniscben

Scbuhe mebr seben, ,,Sie baben

einen starken ledergerucb ",

sagt sie. Ebenso steht sie nicbt mehr

so auf Geflägel. Trotzdem ist Uscbi

sehr modebeuuJ|4 und früher aJ3 sie

auch gerne Hübnchen. Bis zu der

Reise uon Bolonga nacb Berlin. Und

zuar mit der Eisenbahn, Mit ihren

Mitreisenden konnte sie sicb nicbt un-

terhalten. 5.000 italieniscbe Schuhe

können nur Gerücbe abgeben, Anders

Ieisetraumlal

uerbielt es sicb da mit den 2.000 Hüh-

nern. Sie gaben zwar Gerduscbe ab,

dennocb war eine Kommunikation

mit diesen auch nicht möglicb. tlschi

sitzt im Elektrorollstubl und absoluier-

te diese Reise im Gepäckwagen.

Solche und andere Geschichten haben

wir während unseren Recherchen über

Reiseerlebnisse mit der Eisenbahn im-

mer wieder gehört. Eine solche Ge-

schichte möchten wir noch erwähnen,

da diese sehr skurril ist. Ungefähr vor

einem Jahr fährt Corinna in den

Abendstunden von München nach Inns-

bruck. Corinna benutzt ebenfalls einen

Elektrorollstuhl. Der einzige Zug, der

um diese Uhrzeit fährt, hat weder ein

Abreil iür Menschen im Rollstuhl, noch

einen Gepäckwagen. Nur einen Post-

wagen mit einem Postler, der sich wei-

gert, Corinna mitzunehmen. Nach 1an-

gem Diskutieren gelingt es Corinna, in

den Postwagen gehoben zu werden.

?
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ayn Mfrrtin lad,stätter und And,refrs Uechsner

dominr l/!4



Die Reise geht los. Corinna alleine mit

dem Postler im Waggon. Plötzlich be-

ginnt der Postler sich auszuziehen. Zu-

erst das Hemd, dann die Hose. Mit al-

1em hat Corinna gerechnet. Nachdem

sie sehr viel mit der Eisenbahn unter-

wegs ist, kann sie nichts mehr erschüt-

tern, Und jetzt das. Der Postler hängt

sein Hemd sorgfältig auf den Haken,

faltet seine Hosen und zieht seine Ar-

beitshose wieder an. Ein gafiz tiorma-

ler Vorgang für den Postler. ,,lch glau-

be, der Postler hat gar nicht gemerkt

und begriffen, wie ich mich gefühlt

habe", läßt Corinna die Sltuation Re-

vue passieren.

Behinderte Menschen erleben immer

wieder die Reise mit der Eisenbahn als

Abenteuer, das sie nicht gebucht ha-

ben. Diese subjektiven Erfahrungen,

die leider keine Ausnahmen sind, sind

kein Wunder. Eine nüchterne Bestands-

aufllahme, wie behindertengerecht die

Ögn lst, macht deutlich, daß positive

Erlebnisse für Reisende mit Handicap

aus Strukturgründen Seltenheitswert

haben. Wir sind zu Gast beim Behin-

dertenbeauftragten der ÖBB, lohann

Falkensteiner, in der Generaldirektion

in Wien. Falkensteiner, der für Öffent-

lichkeitsarbeit, Verbung und Design

zuständig ist, hat 1987 die Agenden

für Behindertenangelegenheiten nt-

sätzlich übernommen. Damals hat eine

Behindertenzeitschrift mit dem damali-

gen Generaldirektor Dr. Heinrich

Übleis ein Interview gemacht. ..Auf die

Frage, was die Ögs für behinderte

Menschen macht, hat der Generaldi-

rektor kurz entschlossen gesagt, er

wird im Bereich der Eisenbahn eine

Person namhaft machen, die als An-

sprechpartner für Behindertenbelange

wirken soll", erklärt der Behinderten-

beauftragte seine Bestellung. Welche

Erfolge, aber auch Mißerfolge gab es

während seiner 7jährigen Tätigkeit.

wollen wir wissen. ..lch bin stolz, daß

wir die Broschüre ,Behindertenführer -

Die Bahn fährt für alle' schon in der

3. Auflage verteilen können", so Fal-

kensteiner, ,,diese Broschüre wird sehr

stark nachgefiagt." Mißerfolge kennt

der Beauftragte für behinderte Men-

schen nicht. ,,Natürlich geht im Dienst

der Behinderten manches nicht so

Schwerpunkt

schnell, wie ich mir das wünschen

würde", gibt der ÖgBler aber zu. ,,lch

würde mir wünschen, daß wir in ie-

dem Zug Rollstuhlstellplätze anbieten

könnten, damit Behinderte jederzeit

jeden Ztg benutzen könnten", so

Falkensteiner. Ein wirklich frommer

Wunsch. Doch die Realität sieht anders

aus. Täg1ich verkehren auf den Glei-

sen der ÖBB 3.675 Reisezüge. Explizit

als ,,rollstuhlgerechf sind jedoch nur

79 Reisezüge ausgestattet. Diese Züge

verfügen auch über eine behinderten-

gerechte Toilette. Natürlich können

auch die anderen Züge benutzt wer-

den, wenn, ja wenn ein Gepäckwag-

gon oder ein Fahrradabteil mitgeführt

wird. Doch dafür kann die ÖBB nicht

garantieren. So kann nicht davon aus-

gegangen werden, daß derselbe Zug

immer mit denselben Triebwagen, der

..rollstuhlgerecht" ist, geführt wird.

Eine Toilette ist in jedem Fall nicht

vorhanden. Für den Menschen im Ro1l-

stuhl bleibt damit Bahnfahren weiter-

hin ein Lotteriespiel.

Unter rollstuhlgerecht versteht die

Öeg lediglich, daß die Türbreite

stimmt und daß im Inneren des Vag-

gons ein Stellplatz für den Rollstuhl

vorhanden ist. Ungeklärt bleibt der

Ein- und Ausstieg. Die Bundesbahn

hat zwx auf 102 Bahnhöfen auf den

Bahnsteigen Hebelifte im Einsatz.

Doch in Österreich gibt es 1547 Bahn-

höfe, davon sind allerdings nur 781

mit Personal besetzt. Theoretisch

könnte die Bundesbahn auf diesen 781

Bahnhöfen Hebelifte stationieren. Aber

nur theoretisch! ,,Teilweise sind es Erd-

bahnsteige, teilweise ist zu wenig Ab-

stand zwischen den Gleisen, und es

gibt keine Vendemöglichkeit auf dem

Bahnsteig für den Hebelift", erläutert

uns Falkensteiner. ,,lm spezielien darf

Mobiler Hebelift am Babnsteig -

,,Ein Mensch toird uerladen"

l:olo: ÖBß
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Schwerpunkt

ich darauf hinweisen". fügt er hinzu,

,,daß wir eine Erhebung gemacht ha-

ben und die Bahnhofsvorsteher be-

fragten, ob es bei ihnen niöglich set,

Hebelifte einzusetzen und ein Bedarf

dafür gegeben ist. Die Antworten ha-

ben dazu geführt. daß wir eben der-

zeit 102 oder 103 Bahnhöfe mit Hebe-

liften ausgestattet haben." In der letz-

ten Broschüre ..Behindertenführer" war

noch von 150 Bahnhöfen die Rede, die

bis Ende 1992 mit Hebeliften ausge-

stattet werden sollten. Auf diesen \fli-
derspruch angesprochen, reagiert der

ÖBB-Mann so: ,,Bei dieser genannten

Erhebung unter den 780 personalbe-

setzten Bahnhöfen hat sich ein kon-

kreter Bedarf von 150 Bahnhöfen her-

auskristallisiert, die mit bahnsteig-

gebundenen Einstiegshilfen ausgerü-

stet werden sollten." Falkensteiner ist

sich sicher, daß diese Bahnhöfe in Zu-

kunft rollstuhlgerecht ausgestattet wer-

den. ,,lch glaube, daß dieses wahr-

scheinlich die Obergrenze sein wird,

nicht weil die ÖSe die r.estlichen nicht

ausstatten will, sondern weil der

domino 3/04



Hebelift nur dort eingesetzt werden

soll, wo er auch benötigt wird." Bleibt

ietzt nur noch die Frage, wie der Be-

darf konkret ermittelt wurde. Auch da

hat unser Gesprächspartner eine Ant-

wort parat: ,,Vir sind vor allem von

Bahnhöfen ausgegangen, wo Intercity-

und Eurocityzüge halten. Hier waren

für uns vor allem Ballungszentren,

sprich Orte mit Kurheimen, Erhölungs-

heimen, Pensionistenheimen, wichtig

und wo es eben möglich ist, daß ver-

schiedenste Menschen mit Behinde-

rungen leben. Konkret lautete die Fra-

ge, ob die Bahnhofsvorsteher im Jah-

resdurchschnitt mehrere ankommende

und abfahrende Rollstuhlfahrer gehabt

hätten. Da waren viele Bahnhofsvor-

steher dabei, die behaupteten, sie hät-

ten noch keinen Rollstuhlreisenden

gesehen."

Vir fragen weiter, ob die Bundesbah-

nen darüber nachdenken, ob in Zu-

kunft doch fahrzeuggebundene Ein-

stiegshilfen entwickelt und eingesetzt

werden, da aus genannten Gründen

bahnsteiggebundene Einstiegshilfen

nur sehr begrenzt einsetzbar sind. Fal-

kensteiner verneint. ,,ln den nächsten

Jahren wird es dieses sicherlich nicht

bei den ÖBB geben, außer es bezahlt

sie iemand." Er gibt zu, daß dieses

kein technisches Problem ist. Falken-

steiner verweist auf die skandinavi-

schen länder, die solche Fahrzeuge

einsetzen. ,Jedoch", so der Beauftrag-

te, ,,sind keine neuen Fahrzeuge dort

angeschafft worden." Ihm sei bekannt,

daß die Deutsche Bahn AG über fahr-

zeuggebundene Einstiegshilfen bei den

neuen tC-Zügen nachdenke. In der Tat

.ist in der offiziellen Broschüre ,,lnfor-

mationen für behinderte Reisende" der

Deutschen Bahn AG nachzulesen:

' 
,,Von den deutschen Behindertenver-

bänden wird allerdings eine fahrzeug-

gebundene Lösung favorisiert. Bei der .

Bahn laufen deshalb Untersuchungen

zur Lösung des Problems." Hinter-

grund dieser Kursänderung der Bahn

AG, diese lehnten bis vor kurzem fahr-

zeuggebundene Hublifte strikt ab, ist

zum einen der Druck der Behinder-

teninitiativen, die in Deutschland für

ein umfassendes Gleichstellungsgesetz

kämpfen. Der zweite Grund für das

Umdenken ist ein rein wirtschaftlicher.

Da es in den USA schon ein Gleich-

stellungsgesetz gibt, dürfen dort nur

V/aggons gekauft und eingesetzt wer-

den, die wirklich rollstuhlzugänglich

sind, sprich mit fahrzeuggebundener

Einstiegshilfe. Da die deutsche Indu-

strie sehr stark

daran interessiert

ist und mit ihnen

auch die Deutsche

Bahn AG, den

neuen ICE-Zug in

die USA zu exPor-

tieren, müssen

diese Zige mit

Einstiegshilfen an-

geboten werden.

Auch in den Nie-

derlanden sind

bereits konkrete

Schritte in diese

Richtung sichtbar.

Neun neue DoP-

peldeckerzüge,

,,Railhopper", aus-

gerüstet mit ei-

nem Hublift, sind

in diesem Jahr in

Betrieb gegangen.

Weitete Züge, wo

ein nachträglicher

reibungsloser Ein-

hau von Hubliften

SchwerPunkt

möglich ist, gehen noch in diesem Jahr

auf Hollands Schienennetz. In einem

Schreiben betont Ing. Martinus Slob,

Leiter der Marketing-, Verkaufs- und

Service-Abteilung der niederländischen

Eisenbahnen A. G.: ,,Der Lift ruuß als

vollständige Einheit im Zug eingebaut

werden können. Nur so gibt es wenig

Schnittstellen, und bei größeren De-

fekten kann der ganze Lift ausgewech-

selt werden." Dieses Liftpaar ieweils

links und rechts im Zug kostet umge-

rechnet 350.000 Schilling.

Zurück nach Österreich. Natürlich sind

auch hier gute Ansätze zu erkennen,

wenn auch nicht in Sachen Einstiegs-

hilfen. So wurden beim Umbau des

Grazer Bahnhofes behinderte Men-

*

Bahn frei für behinderte Fahrgä

Die Bahn fährt für alle.
Die Anliegen und Bedürfnisse alter und behin-

derter Menschen sind den ÖBB ein besonderes
Anliegen.oSie bieten daher:

o kostenlose bahnfahrtseisenbahngerechte
Rollstühle

a 33 roilstuhlgängige Reisezugwagen auf den

Strecken der ÖBB
o Rollstuhl-Hebelift bei 100 österreichischen

Bahnhöfen
o reservierte Sitzplätze für Körperbehinderte

Detaillierte lnformationen über die Angebote und

Serviceleistungen der ÖBB finden Sie in der

Broschüre ,,Behindertenführer. Die Bahn fährt für
alle", bei allen Bahnhöfen und Reisebüros mit

Fahrkartenverkauf , allen Bahn-Totalservice-
Stellen und bei der Zentralen Zugauskunft unter

der Tel. 1717.

ste.

w

CIBBg
Umdenker. Einsleigen.
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Schwerpunkt

schen in die Planung mit einbezogen.

Das Ergebnis kann sich sehen lassen,

Dte ganze Bahnhofsanlage ist mit dem

Rollstuhl befahrbar. Außerdem sind

bei den Planungen nicht nur Men-

schen im Rollstuhl berücksichtigt wor-

den, sondern auch den Bedürflnissen

von blinden Menschen haben die ÖBB

und ihre Planer Rechnung getragen.

Eine ertastbare Bodenmarkierung als

Leitsystem ist im neuen Bahnhofskom-

plex integriert. Aber hörbehinderte

Menschen sind bei diesem Proiekt

nicht berücksichtigt worden.,,Doch

beim Umbau des Bahnhofes Villach",

so Falkensteiner, ,,wird ein Schalter mit

Induktionsschlelfe eingerichtet. Dieser

Serviceschalter wird durch ertastbare

Bodenmarkierung auch für blinde

Menschen auffindbar sein." Gleichzei-

tig soll dieser Schalter in Villach auch

unteriahrbar sein. Dieses fehlt in Graz.

Am Schluß unseres Gespräches fragen

wir unseren Gesprächspartner, welche

Ziele er in den nächsten Jahren habe?

Falkensteiner: ,,Mein Wunsch und Ziel

ist es, das derzeitige Angebot n hal-

ten und es nach Möglichkeit zu ver-

bessern. Ich glaube. daß dje ÖBB ein

passables Angebot für die Behinderten

hat. Teilweise bedanken sich auch Be-

hinderte für das Angebot der f
Bahn.- Ll

,,lch gloube, dqß die

ögg ein possobles

Angebor f ü r

Behinderte hqt."

Johonn Fqlkensleiner,

OBB

Elektrofohrzeug für behinderte Menschen
Die Firma E.M,S. - European Medical System Ges.m.b.H. - 1010 \{/ien, ein junges dynamisches Unternehmen der Medizintechnik, vertreibt seit kurzem ein uni-
versell in Innenräumen und auf allen öffentlichen Verkehrsflächen verwendbares Elektrofahrzeug für behinderte Menschen.
Das Fahrzeug besticht durch seine einfache Bedienung, §[artungsfreiheit sowie große Reichweite. (Mehr als 50 km bei voller Batterieladung),
Der in 3 Ebenen verstellbare und drehbare Komfortsitz ermöglicht die Anpassung an jeden Benützer.

Serienmäßiges Zubehör wie Einkaufskorb, Stock- bzw. Krückenhalter, Batterien und Ladegerät sind im günstigen Anschaffungspreis enthalten.

Der Geschäftsführer der Firma E.M.S., Hannes Zorn, beabsichtigt als Generalimporteur dieses Elektrofahrzeuges (SL - 2000), nur direkt an behinderte Men-

schen zu verkaufen, dies ermöglicht den sensationell günstigen Verkaufspreis von S 45.000,00 + Mwst. incl. allem oben angeführten Zubehör.

In vielen Fällen wird dieses Fahrzeug diö meist mehr als doppett so teuren elektrischen Rollstühle ersetzen und vielen behinderten Menschen mehr Lebens-
qualität ermöglichen.

Das Fahrzeug ist ab Herbst 1994bei der Zentralen Hilfsmittelberatungsstelle in der Geigergasse 5 - 9, 1050 §[ien, ausgestellt.

Diese Stelle steht allen behinderten Menschen sowie deren Angehörigen in allen Finanzierungsfiagen (finanzielle Unterstützung durch diverse Kostenträge0
kostenlos zur Verfügung. Außeräem können Sie dort nicht nuräi.r.JEl.ktrofahrzeug besichti"gen"und probefahren, sondern siih tiber alle am Markt befind-
Iichen Hilfsmittel für behinderte Menschen inlormieren,

Wenn Sie sich für dieses Elektrofahrzeug interessieren, rufen Sie bei der Zentralen Hilfsmittelberatungstelle, Iel.: {0222) 544 46 64 / 111 DII Frau Michaela

Claure oder 30i D\f Herrn Stefan Seebächer, an, diese werden Sie über alle Möglichkeiten der Kostenübernahme diverser Kostenträger informieren und Sie

bei der Beantragung unterstützen.



Rolli ho\p!
stott Drogen top!

Im Oktober wird geuäblt. Viel stebt auf dem Spiel, Wer

wird in den nächsten uier Jahren die Politih gestalten?

Aber die uichtigste Frage ist doch, wen soll mann

wäblen? Übrigens gilt das Wahlrecht auch für Frauen.

Wablprogramme der Par'teien sind, wie der Narne schon

sagt, Programme zur Wahl, die in der Regel nacb der

Wahl ibre Gültigkeit uerlieren. Oder uer sagt uns, wie

d,er Sozialumbau nach der lVabl uonstatten geht?

.Wir wissen es nicht und unteilassen es aucb, in diesem

Bereicb zu spekulieren. Dennoch wollen wir an der

Problemstellung Treppen und Stufen für Menscben im

Rolktubl Gedanhengänge politßclt releuanter

Personen aufzeigen. Zugegeben, eine fast

unüberuindbare Problernstellung. Trotzdem gibt es

immer wieder Strategieuersucbe, dieses Dilemma in den

Griff zu bekommen.

Bundesministerin Maria Rauch-Kallat

lud n)t Pressekonferenz in den

Presseclub,,Concordia". Auch Men-

schen im Rollstuhl waren herzlich

eingeladen, Aber dieser Ort hat Stu-

fen, und das nicht wenig. Nachdem

der Malteser-Hilfsdienst den Treppen-

transpofi erfolgreich durchführte,

sind Überlegungen im Gange, überall

wo Treppen in Wien vorhanden sind,

jeweils zwei Helfer bzw. Helferinnen

von caritativen Organisätionen

während des Tageslichtes auf Posten

zu stellen. Sollte sich das Modell

durchsetzen, planen die lWiener Ver-

kehrsbetriebe, einen solchen Service

an jeder Bushaltestelle an-

zubieten. Damit sei das

Problem der Einstiegshilfe

auch sehr menschlich

gelöst. Zlr Zeit werten die

Verkehrsbetriebe §(rien Er-

gebnisse einer Befragung

behinderter Menschen aus.

Erste Ergebnisse bringen

schwarz auf weiß, daß

Menschen im Rollstuhl

Probleme bei der Bewälti-
gung von Stufen haben.

Über 6o Prozent der Be-

fragten wünschen sich so-

gar einen Rollstuhl, der

Stufen gehen kann. Eine

andere Studie aus dem

Ausland soll ergeben ha-

ben, daß fast hundert Pro-

zent der rollenden Men-

schen gerne laufen wür-

den, um dem Problem Stu-

fen Abhilfe zu schaffen.

Zurück zum mobilen Trep-

p end ie nsttra nsp o rtpro-
gramm.

Auch das Ministerium zeigt

sich sehr interessiert. Die-

ses wäre durchaus ein Vor-

haben, das arbeitsmarkt-

politische Akzente setzen würde, so

sickerten streng vertrauliche Überle-

gungen durch. Immerhin habe man

bei der Bundesbahn sehr gute Erfah-

rungen gemacht. \7enn ein Kunde mit

Rollstuhl auf Reisen geht, stehen bis

zu vier Mann und manchmal sogar

zwei Hebelifte zur Verfügung. Manch-

mal allerdings, so hört man, fehlen

die Männer und auch der Hebelift.

,,Kleine Pannen kommen halt überall

vor", so ein Pressesprecher, das Prin-

zip aber sei gut und sichert Arbeits-

plätze, und das sei angesichts der an-

gespannten Wirtschaftslage sehr zu

begrüßen. Doch schon jetzt zeichnet

Sotire

sich ein ideologischer Streit zwischen

den noch großen Parteien ab. Im Ge-

ge{tsatz zur roten Volkspartei, die in

der letzten Ausbauphase dieses Pro-

jektes in ganz Österreich und sogar

im Gebirge damit Arbeitsplätze im

Treppentransportwesen schaffen will,
möchte die schwarze Volkspartei dar-

aus eine Jugendkampagne starten:

,,Treppenhilfe statt Drogen". Schon

machten sich Architekten Sorgen, ob

es genug Treppen und Stufen gäbe,

um eine solche Kampagne flächen-

deckend durchzuziehen. Sie würden

freiwillig auf jede weitere Rampe und

auf jeden niveaulosen Übergang ver-

zichten. §flenn es nur der Jugend zu-

gute kommt. Übrigens sollen §flerbe-

fachleute an dieser Kampagne schon

gefeilt haben. ,,Rolli hopp statt Dro-

gen top", so ein Vorschlag für den

griffigen Werbeslogan. Einen Bera-

tungsvertrag durch die Tochter der

Kanzlergattin wurde von der

schwarzen Volkspartei aus optischen

Gründen abgelehnt. Wenn sich hier

Phantasie und Realität in beängsti-

gender V/eise vermischen, so ist das

nicht unsere Absicht, sondern ein

Stück Realsatire. Warten wir nicht

mehr auf die Lösungsvorschläge an-

derer. Unterstützen Sie unsere ge-

meinsame Forderung nach einem

Gleichstellungsgesetz, \Y/enn Sie

schon unterschrieben haben, sam-

meln Sie weitere Unterstützerlnnen.

\Uerden wir politisch, setzen wir g
unsere Rechte durch. t-J

r0

uon Andreas Oechsner
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Ti Bus ond Bahn lüiii AL;JE!
NE§OI,UIION

Jtu ein OLEiCiI§JELLUilO§C ESEIZ
Behinderte Menschen (2.B. mit Rollstuhl) können die öffentlichen Verkehrsmittel nicht benutzen. Deshalb verlangen wir, daß alle öf-

fentlichen Verkehrsmittel (für den Personennahverkehr und Personenfernverkehr) behindertengerecht ausgestattet und mit Hubplatt-

form als Einstiegshilfe ausgerüstet werden. Die Kosten dieser zukünftigen Ausstattung der öffentlichen Verkehrsmittel sollen über die

erhöhte Mineralölsteuer abgedeckt werden.

Vir fordern auch eine gesetzliche Regelung, die sicherstellt, daß Diskriminierungen von behinderten Menschen nicht nur im Bereich

Verkehr, sondern in allen Lebensbereichen - wie: öffentlicher Raum, §flohnen, Ausbildung, Arbeit - verhindert werden. Solche Rege-

lungen zur Gleichstellung (Anti-Diskriminierung) müsseri erreichen, dän behinderte Menschen aus keinem Lebensbereich ausge-

schlossen und mit allen anderen gleichgestellt werden; sie müssen diese (Menschen-)Rechte auch einklagen können.

Diese Resolution wird dem österreichischen Nationalrat als Petition übergeben werden.

Vor- und Zuname Anschrift Geb.-Datum Unterschrift f)atum der

ionino 3i 0l bitte umblättern!



Menschen mit Behinderungen sind täglich in vielen Lebensbereichen erheblicher Diskriminierung ausgesetzt. Sie werden nicht gleich geachtet,
in ihren Entfaltungsmöglichkeiten behindert, in ihren Entscheidungen bevormundet, durch vielfältige Formen alltäglicher Gewalt (durch Insti-
tutionen, aber auch durch einzelne Personen) diskriminiert. Es gibt bisher kein rechtliches Instrumentarium, mit dem sich behinderte Men-
schen zur \I/ehr setzen können.

Deshalb verlangen wir ein Gleichstellungs- oder Antidiskriminierungsgeserzbzw. die verfassungsrechtliche Gleichstellung behinderter Men-

schen in allen Lebenslagen. Venn es um Menschenrechte und Gleichberechtigung geht, müssen behinderte Menschen ihre Rechte gerichttich

einfordern und durchsetzen können. Die amerikanische Behindertenbewegung hat1990 ein solches Gesetz bereits erkämpft. Seither gibt es

von Behindertenin ganz Europa immer wieder Aktionen und Versuche, entsprechende gesetzliche Regelungen zu erreichen,

Vas ,Bus und Bahn für alle" betrifft, so ist damit der gesamte öffentlich finanzierte Personennah- und Personenfernverkehr wie z.B. städtische

Busse, Bundes- und Postbusse, Schülertransporte, Linien im Schülerverkehr, Straßenbahnen, U-Bahn, S-Bahn, Bundesbahn usw. gemeint. Es

geht darum, die öffentlichen Verkehrsmittel barrierefrei für alle Menschen zugänglich zu machen und z.B. mit Hubplatrformen (bzw. Hublif-
ten) auszustatten. Als Vorbild kann auf die amerikanischen Gesetze zur Antidiskriminierung verwiesen werden, die bewirkt haben, daß in den
gesamten USA die Busse mit Hubplattformen ausgerüstet sind. Auch in Deutschland sind inzwischen schon viele hunderte Niederflurbusse mit
entsprechenden Einstiegshilfen im Einsatz.

Beispiele ltu Disktiminierungt

* \iüenn Gesetze und Verordnungen gelten, die Stufen bei Fußgängerübergängen, vor Geschäften und öffentlichen Gebäuden (Schule, Post

usw.) zulassen, so ist dies diskriminierend;
* wenn nicht genügend barrierefreie und behindertengerechte wohnungen gebaut und an Behinderte vergeben werden und damit ein Zwang

zu Heimeinweisungen erzeugt wird, so ist dies diskriminierend;
* wenn Menschen aus Mangel an Pflegegeld und ambulanten Diensten nicht wählen können, ob sie zu Hause oder im Haus Assistenzdienste

und pflegerische Hilfen bekommen, so ist dies diskriminierend;
* rvenn Kinder für bildungsunfähig erklärt werden, so ist dies diskriminierend;
* wenn behinderte Kinder in Kindergarten und Schule nicht integriert werden, weil sich die Kindergärten und Schulen nicht entsprechend

organisieren, so ist dies diskriminierend;
* wenn sich Amter, öffentliche und private Betriebe von der Pflicht, behinderte Menschen anzustellen, freikaufen können und behinderte

Menschen schlechter bezahlt werden als nichtbehinderte, so ist dies diskriminierend;

' wenn behinderte Menschen ohne ihre Zustimmung sterilisiert werden können, so ist dies diskriminierend.

Diese fesolulion isl eine lnilietive lolgendet Yeteinigvngens

Behinderten-lnformationszentrum BIZEPS, \X/ien. Evangelischer Diakonieverein, Salzburg. Initiative Minderheitenjahr 1994, Österreich. Inte-
gration Österreich - Elterninitiativen für gemeinsames [eben behinderter und nichtbehinderter Menschen. Interessengemeinschaft privater Be-

hinderteneinrichtungen, Tirol. Lebenshilfe Salzburg. Mobiler Hilfsdienst, Dornbirn, Innsbruck, Salzburg. Österreichischer Blindenverband.
Österreichisches Forum der Behinderten- und Krüppelinitiativen. Österreichische Gesellschaft für Muskelkranke. österreichischer Zivilinvali-
denverband. Sozialberatung für Menschen mit Behinderung, Tirol. Tiroler Sozialparlament. Treffpunkt für Behinderte und Nichtbehinderte,
Dornbirn. Verein Arche, Tirol. Verein Domino, Linz. Verein i-Punkt, Hallein. Verein Integriertes \flohnen Irü(O, Innsbruck. Verein Miteinander,

linz. Verein zur Förderung körperbehinderter Menschen, Tiro[. Verein zur Integration geistig behinderter Menschen IGB, Tirol. österreichische
Arbeitsgemeinschaft Rehabilitation ÖAR - Dachorganisation der österreichischen Behindertenverbäncle. Unterstützer sind noch viele weitere
Vereine, die hier nicht einzeln erwähnt werden und die Mitglieder der genannten überregionalen Verbände sind.

Kontaktadressen, Anforderung von Unterschriftenlisten:

BURGENTAND: Janette Rotbard, Garteng. 14,71,31Halbturn. NIEDERÖSTERREICH: Maria Brandl, Dr. Danzingerstr. 18, z5Z3 Tatrendorf.
OBERÖSTERREICH: Verein Miteinander - Margarete Mader, Rechte Donaustraße 7,4020Linz. SATZBURG: Irmgard Fuchs, Behindertenbeauf-
tragte der Universität, Akademiestr. 26, 5020 Salzburg. STEIERMARK: Josef Mikl, Dengg. 28, 8042 Graz. TIROL: Volker Schönwiese, Achsel-
kopfweg 1,6020 Innsbruck. VORARLBERG: Eberhard Zumtobel, Schützenstr. 6, 6850 Dornbirn. VIEN: BIZEPS - Marrin Ladsrärter,Juchgasse
2714, 1030 \lien.

Rücksendungen der ausgefüllten Unterschriftenlisten bis spätestens 31,.10.1994 an: Volker Schönwiese, Achselkopfweg 1, 6020 Innsbruck.
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Termine

Plenumsreferate von Oberrat Dr. Peter Malina
Univ.-Prof. Dr. Rupert Viedinger

Jürg Jegge
Dr. Hans von Lüpke

ie 40 Arbeitskreise mit Information und §[eiterbildungsmöglichkeit

An beiden Tagen großes Kinderprogramm und Betreuung aller Kinder

Nähere Informationen: Organisationsbüro für das 10. Österr. Symposium

Tel.02252/233fi tegl.9 Uhr - 11.30 Uhr

. _,I 0. österreichisches §ymposium
f ür die lntegrolion behinderier-Menschen"

INIEGRATION: AtlBl ODER CHANCE

veranstaltet vom

Dachverband der NÖ Eiterninitiativen für die soziale, schulische Integration behinderter Kinder
. vom 28. - 30. Oktober 1994

im Franz-Fürst-Freizeitzentrum Wr. Neudorf/Niederösterreich

ntrtrtr
trn@n
nnntr
trnnn

§ym posi u m:

TEBEN§QUALITÄT TROTZ/DURCH QUATITÄT§§ICHERUNG

am12./13. Oktober 1994

in Wien am Institut für Sozialpädagogik

Veranstalter: ARGE Behindertenarbeit am Institut für Sozialpädagogik 1210 §flien, Freyinggasse J2,
Tel. 02221271 7l 66.

\[enn heute von Lebensqualität gesprochen wird, ist eine intakte Umwelt gemeint, ein befriedigender Beruf, ein
ausreichendes Einkommen, befriedigende soziale Kontakte sowie menschliche Zuneigung.

Für Menschen mit Behinderung, die auf Hilfestellung angewiesen sind, wird diese Sicht der ,,Lebensqualität" noch
durch die Qualität und das Ausmaß der angebotenen Hilfestellungen erweitert.
Unter diesem Blickwinkel werden auf dem Symposium Betroffene ihre Sichtweisen und ihre individuellen
Lebenssituationen einbringen. Organisationen stellen ihre Dienste wie ,,Persönliche Assistenz", ,,Lebensbegleitung",

,,Betreuung" und ,,Förderung" vor. Politikerlnnen werden ihre politischen Zielsetzungen formulieren.

Das genaue Programm kann beim Veranstalter angefordert werden.
(Te|.0222/ 271 71 66)

Anmeldung bis 30. September l))4.Tagangsgebühr S 400,-, Tageskarte S Z!,L,-.

*oo"ot 
"''*,

trotzldurch
oot*rrr,.o"*§
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News

Urlqub in Berlin
sei §teuerBerlin / letzt gibt es die Möglich-

keit, eine rollstuhlgerechte \(oh-
nung für sechs Personen zu mieten.

Die V/ohnung hat eine unterfahrba-

re Dusche, ein Schlafzimmer mit ei-

nem unterfahrbaren Bett (für einen

Lifter), ein weiteres Zimmer mit
zwei Einzelbetten und eine Couch,

auf der zwei Personen bequem

schlaflen können. Ferner verfügt die

§flohnung über eine Terrasse, eine

Küche mit allen Küchengeräten und

einer Spülmaschine. Auch auf den

Fernseher braucht man/frau in den

Ferien nicht zu verzichten. Zur Ver-

fügung steht die §flohnung eigent-

lich den Gästen der Mieter einer

großen §[ohnungsgenossenschaft.

Es ist daher ratsam, sich rechtzeitig

anzumelden. In der Nähe der §üoh-

nung fährt ein Bus, der mit Hilfe zu

benutzen ist. Außerdem ist ein U -

Bahnhof mit Aufzug in ca. 10 Minu-

ten zu erreichen. Der Mietpreis be-

trägt pro Tag S 840,-, unabhängig

davon, wieviel dort übernachten.

Auskunft bei: Corinna Lichtenberg,

Otto-Vels-Ring 16,

D - 1.2351Berlin,

Tel./Fax: 0049 30 6030327.

Aus für Roser
§flien / Ein umstrittener Paragraph

der Straßenverkehrsordnung fä11t mit
1. Oktober 1994 weg, weist der

ARBÖ hin. Die Ankündigung ,,Ach-

tung Radarkontrolle" ist nicht mehr

verpflichtend. Für den Autofahrer

ändert, sich nach einer gemessenen

Tempoüberschreitung aber nichts:

Schon bislang hat der Einspruch,

eine Radarkontrolle sei nicht an-

gekündigt gewesen, keine Chance

auf Erfolg gehabt. Ob sich etwas

für Autofahrerinnen ändert, ging

nicht aus der ARBÖ Meldung hervor.

Jedenfalls können ietzt die häßli-

chen Schilder in Vorarlberg ,,Radar-

kontrolle im ganzen Land" ver-

schwinden.

Ausgleich§-
loxe
Kärnten / In Kärnten erfüllen nur 150

Betriebe die Richtlinien des Behinder-

teneinstellungsgesetzes. Das sind nur

21%. Günter Katholvom Bundessozi-

alamt Kärnten sieht die Ursache dar-

in, daß Betriebe wegen Vorurteilen

und Unwissenheit behinderte Men-

schen meist nicht einstellen, Karhol

fordert eine Erhöhung der Ausgleichs-

taxe, die derzeit S 1870,- monatlich

beträgt, und pro nichteingestellten

behinderten Arbeitnehme r bezahlt

werden muß. Derzeit zahlen die Un-

ternehmer in Kärnten 20 Millionen
Schilling in den Ausgleichstaxfonds.

Auf der anderen Seite haben von

4.200 arbeitsfähigen Menschen mit

Behinderung nur 3.000 eine Arbeit.

Daraus ergibt sich eine Arbeitslosig-

keit von 29 0/0, Karntens Wirtschaft

will sich zur Einstellung von behin-

derten Menschen nicht zwingen las-

sen. Dr. Heinz §flarasdin von der §[irt-
schaftskammer Kärnten spricht sich

gegen eine Erhöhung der Ausgleichs-

taxe aus, da sie für ihn eine Steuer

darstellt.

§teuerliche Behqndlung vom [qndespflegegeld
§flien / Landespflegegeld fällt
ebenso wie Bundespflegegeld

nicht unter die Einkünfte aus

nichtselbständiger Arbeit gemäß

§ 25 ESIG 1988, sonclern ist eine
nicht steuerbare Transferleistung.

Die auszahlende Stelle hat das

Landespflegegeld auf dem Lohn-
zettel weder unter ddn Bruttobe-
zügen gemäß § 25 ESrc 1988

(Kennzahl 210), noch unter den

steuerfreien Bezügen auszuwei-
sen. Werden mit dem Landespfle-
gegeld nichtselbständige Bezüge

ausgezahlt (2.8. Pension), ist die
Höhe des im Kalenderjahr ausge-

zahlten (Landes)Pflegegeldes auf
dem Lohnzettel im Anhang in
derselben Zeile wie das Bundes-

pflegegeld auszuweisen. \7ird

von einer Stelle nur (Landes)Pfle-

gegeld ausgezahlt, ist die Ausstel-

lung eines gesonderten Lohn-
zettels hiefür nicht erforderlich.
Dieser Erlaß des Finanzministeri-
ums ist im Amtsblatt der öster-
reichischen Finanzverwaltung, er-

schienen am 7. Juni 7994, veröf-
fcntlicht.
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Dolmetscherin für gehinderte
Mensc hen
Linz / Gehöriosigkeit ist eine Be-

hinderung, der kaum Beachtung

geschenkt wird. Hörbehinderung

ist für die Umwelt nicht sichtbar.

Sozial-Landesrat Josef Ackerl (SPÖ

OÖ.) finanziert in einem Pilotpro-
jekt, zunächst befristet auf ein

Jahr, aus Mitteln der Sozialhilfe ei-

ne Dolmetscherin. Diese ist beim

Gehörlosenverband OÖ. im Aus-

§chrecken
Linz / Fast die Hälfte der österreichi-

schen Bevölkerung hat Angst, im Al-

ter auf Pflege anderer angewiesen zu

sein. Dieses ergab eine Umfrage über

die geheimen Angste der Menschen,

durchgeführt vom Institut für Markt-

und Sozialanalysen Linz. Ein sicher-

lich erschreckendes Ergebnis. Bleibt

zu hoffen, daß die politisch Verant-

maß von 20 \Xiochenstunden ange-

stellt und soll helfen, ,,die gesell-

schaftlichen Barrieren etwas zu

mindern, indem sie Unterstützung

in wichtigen Angelegenheiten,

zum Beispiel bei Behördengängen,

leistet", so die Pressesprecherin

des Iandesrates. In Oberösterreich

gibt es über 1200 gehörlose Men-

schen.

wortlichen dieses Resultat ernstneh-

men und auch den Gründen dieser

Angste nachgehen. Der Angst, im
Alter pflegebedürftig zu sein, kann,

im Gegensatz zur Angst, im Lift eines

Hauses steckenzubleiben, durch kon-

krete Strukturmaßnahmen im sozia-

len Dienstleistungsbereich entgegen-

gewirkt werden.

News

,, fllso, die ltueite
tinks, dann rechts.

ein $tück geradeaus

unü dann uieüer
rechts...odet so."

§uchrn §ia riclt irtoraua,
sond.rn ir i.n Coltr[ Slitri.
D6nn nu. di6 G€lb6n S6it6n von He.old
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übergreifend
Linz I Madagaskar. domino wird nicht

nur in Österreich gelesen, sondern

auch in Madagaskar. So erreichte uns

eine Abonnementbestellung aus die-

sem entfernten Land. Dem allgemei-

nen Leserlnnenwunsch entsprechend

werden wir einen Auslandskorrespon-

denten in Madagaskar stationieren.

0rthopödielerhnik r o t lsn{qg6n, o [shg[ilitotionshilfen, . Kronkenbedorf
Medizinische Gerüler..Rollstühleo o r@s1älsyerleih

Berolungo I r\fglkquflr r§g1Yl6g

Zentro le
3100 St. Pölten
Kremser [ondstroße 2l
1e1,027421 65 6 56

tiliole:
3100 St. Pölten
Prondlouerstroße 5

1e1,027421 53 3 88

tiliole:
1040 Wien
Wiedner Houptstro0e l6
lel,02221 587 12 62
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Gugg enberger für ein
Gleichst ellungsges etz -

ober gegen §tootssekretoriot für Behinderte

SP -Beb in dertenspre ch er Walter

Guggenberger kündigte bei

einer Pressekonferenz am

19, August dieses Jahres im

Parlament an, dalS seine

Partei die Scbaffung eines

G lei c h stellungs ge s etze s fur
bebinderte Menschen als

Punkt in die Koalitionsuer-

bandlungen nacb der

Nationalratsuahl affiimrpt.

,,Man kann behinderten Men-

schen nicht zumuten, mit der

Integration auf den Sankt-Nim-

merleins-Tag zu warten", be-

gründete Guggenberger die

Notwendigkeit des Gleichstel-

lungsgesetzes. Mit diesem Ge-

setz müsse die Gleichstellung

von Behinderten einklagbar

sein, ,,da trotz des Jahrzehnts

aon Mfrrtin lad,stätter

der Behinderten die Integra-

tion bei weitem nicht erreicht

wurde." §[ichtig sei weiters,

daß dieses Gesetz die Möglich-

keit einer Verbandsklage vor-

sieht. Mit einem Seitenhieb auf

den Koalitionspartner ÖVP

zeigt sich Guggenberger ver-

wundert über dle 1üngst erho-

bene Forderung nach einem

Gleichstellungsgesetz durch

Familienministererin Maria

Rauch-Kal1at: ,,haI doch die

ÖvP dlese SPÖ-Forderung aus

dem Behindertenkonzept der

Bundesregierung herausrekla-

miert."

Arbeitslosigkeit

,,Das zu beobachtende Anstei-

gen der arbeitsuchenden Be-

hinderten muß gestoppt wer-

den' , skizzierte der SPO Politi

Behinclertensprecber der SPÖ im Nationdlrat

Mag. Walte r G uggenbe rger

FotrJ: SPÖ

r6 domilro 3i 0{
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ker einen weiteren Schwerpunkt sei-

ner Arbeit. ,,§[ährend seit März die-

ses Jahres die allgemeine Arbeitslo-

sigkeit gegenüber den Vorjahreszah-

len kontinuierlich sinkt, ist bei be-

hinderten Arbeitnehmern leider eine

gegenteilige Entwicklung fesrzusrel-

1en. Derzeit sind bei den Dienststel-

len des Arbeitsmarktservices 26.873

Behinderte als Arbeitsuchende vor-

gemerkt, im Juli des Vorjahres wa-

ren es 23.042 und im Juli des Jahres

1991. 21.611", zeigte Guggenberger

die Lage auf. 19.000 österreichische

Betriebe müßten insgesamt 54.000

Behinderte beschäftigen. 25.000

Pflichtstellen sind aber unbesetzt.

Die Betriebe bezahlen lieber die

monatliche Ausgleichstaxe von

S 1.830,- (insgesamt S 550 Mio.).

Dieses Geld würde den Betrieben,

die Behinderte einstellen, in Form

von Lohnkostenzuschüssen zugute

kommen. Guggenberger forderte,

trotz ablehnender Haltung des Ko-

alitionspartners ÖVP,,,eine deutliche

Anhebung der Ausgleichstaxe auf

3000 Schilling. "

\X/eiters sprach er sich für mehr Auf-

klärung in bezug auf Kündigungs-

schutz von Behinderten aus. Dieser

dürfe kein Vermittlungshindernis

sein, sondern ,,ist meist nur Vor-

wand für die mangelnde Einstel-

lungsbereitschaft der Betriebe. "

Auf Nachfrage stellte der SPÖ-Behin-

dertensprecher fest, daß auch eine

Koppelung von Subventionen an die

Erfüllung yon z. B. der Einstellungs-

pflicht vorstellbar wäre. Bei Wohnan-

lagen forderte er: ,,Ein öffentlicher

Bauträger, der Vohnungen errichtet,

sollte nur dann Mittel aus der Wohn-

bauförderung bekommen, v,/enn er

behindertengerecht baut, da nach-

trägliche Adaptierungen sehr kost-

spielig sind."

Feigenblqttoktion

Die Schaffung eines Behinderten-

Staatssekretariats lehnt Guggenber-

ger ab, da ,.dies eine Feigenblattak-

tion wäre". Die gesetzlichen Grund-

lagen, von denen behinderte Men-

schen betroffen sind, seien über

derart vieie Ressorts verteilt, daß ein

eigenes Staatssekretariat ein,,zahn-

loses Amt wäre". Statt dessen sollten

die Behinderten weiter die einzel-

nen Ressorts unter Druck setzen und

verstärkt die Realisierung des Bun-

desbehindertenkonzeptes verlangen,

..Mit diesem Konzept hat sich 1a !
die Regierung verpflichtet.' L!

Keine Subvenfionen

S ozlALfELEFoN

0660 t6785
zum Ortstarif

71100t5493
innerhalb von Wien

von I bis 17 Uhr
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Zwis chen lYlero,ner

Fleis c h p alats c h inken . .

Heinz Forcher ist Koch und Hotelbesitzer
des Hotels ,,Zum Büren" in Weißenbqch in
Tirol. Er ist Voter von vier Kinderni zwei
Iöchter und zwei Söhne. Der Jüngste ist

(D
(D
(D

§+sar-
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behinderl. Arme und Beine sind betroffen.
Außerdem, so würden es Ärzte und
Pädogogen nennen, liegt eine geistige
Behinderung Yor.

ber eigentlich wird der fünf-

zehnjährige Sohn ,,Ernsti", so

wird er genannt, in seinem Le-

ben nicht behindert. Er kann sich frei

entfalten.

Vor einem Jahr ist der Tlroler Hotelbe-

sitzer Forcher

zum Vorsitzen-

den des Verban-

des ,,lntegration

Österreich", ein

Zusammen-
schluß von El-

te rninitiativen
für gemeinsames Leben behinderter

und nichtbehinderter Menschen, ge-

wählt worden. Schon damals wurden

ihm Vlsitenkarten mit der Aufschrift

,,Heinz Forcher, Präsident" feierlich

überreicht. Und wirklich! Vorsitzender

Forcher präsentiert und verkörpert in

seiner Person die Integrationsbewe-

gung. Vor zehn Jahren stieg er in die-

se ein. Es war ein Sprung ins kalte

\flasser, und es war ein ganz persönli-

cher Anlaß. Sein Sohn war fünf Jahre

a1t, und es gab in Veißenbach und im

ganzen Bezirk Reutte keinerlei Versor-

gung, keine Therapieangebote. Eben-

so gab es keine Beratung. ,,Wir woll-

ten unserem Kind natürlich in seiner

Entwicklungsmöglichkeit alles geben

und waren damals der Meinung, wir

müßten den Institutronen und Behör-

Der Präsident schmeckl ab. Fotos: OecbsrLer
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den Recht geben und ihn in ein Heim

geben.

Optimole Belreuung. wir dachten,

daß er dort die optimale Betreuung

bekommt", so Heinz im Gespräch mit

domino in seinem Hotel in Weißen-

bach. ,,Heute sieht das für mich ganz

anders aus. Aber damals haben wir

ihn in das 100 Kilometer entfernte

Elisabethinum gebracht. In diesem

Heim gibt es diese sogenannte ,,opti-

male Betreuung". Die Kinder leben in

Kleingruppen, die eine Art familiäre

Situation widerspiegeln so11en. Ein

Schwimmbad, Sonderschule, Sonder-

kindergarten, Reittherapie, Ergothera-

pie und Logopädie, alles war vorhan-

den. \flir haben geglaubt, das alles sei

notwendig. Ich habe Ernsti jeden

Montag hingebracht und freitags wie-

der abgeholt. Beim zweitenmal Hin-

fahren hat er fürchterlich geschrieen,

er hat seine ganze Yerzweiflung her-

ausgeschrieen. Ich war fix und fertig",

beschreibt der damals hilflose Vater

diese Situation.

Jetzt ist Schlußl ,,Das war für mich

der Punkt, wo ich gesagt habe, ietzt
ist Schluß. Ich laß mir das einfach

nicht mehr gefallen, und ich setze

alles daran, daß die Voraussetzungen

geschaffen werden, damit unser Sohn

zu Hause leben kann." Pionierarbeit

begann. Mit vielen Leuten wurde ge-

sprochen und verhandelt, aber nie-

mand fühlte sich zuständig. Forcher

und andere Eltern gründeten eine

Selbsthilfegruppe, die später ein Ver-

ein wurde. Diese bauten eine Struktur

auf. und mit mobiler Therapie konnte

begonnen werden.

Neue Grundsätze bildeten den

ideologischen Hintergrund für die

neue Bewegung. ,,Nicht das behin-

derte Kind muß zum Therapeuten

kommen, sondern der Therapeut

muß zum Kind kommen. Es kann

nicht angehen, daß ein Kind erst

stundenlang fahren muß und damit

schon vö11ig gestreßt zur Therapie

kommi. Therapie muß in der ge-

wohnten Umgebung, im häuslichen

sozialen Umfeld stattfinden", so ein

Grundsatz der Integrationsbewegung.

Doch Probleme gab es damals ge-

nug. So gab es in Österreich keinen

ausgebildeten Menschen, der mobile

Therapie anbieten konnte und woll-

te. ,,\X/ir haben uns dann iemanden
aus Holland geholt."

Großer Bedqrf. Als das Projekt lief,

wurden im Bezirk Reutte innerhalb ei-

nes Jahres rund 60 Kinder und deren

Eltern betreut. Es gab also einen

großen Bedarf. Durch die Arbeit der

Elterngruppe konnte der Sohn Ernst

wieder nach Hause und besuchte in

Weißenbach die Volksschule. Es war

eine der ersten Integrationsklassen in

Österreich. Danach hat Ernst die

Hauptschule in Reutte besucht. Eben-

falls eine Integrationsklasse. Es sind

kleine, oft für Therapeuten unwichtige

Situationen, wo tatsäch-

lich miteinander gelebt

wird. Doch gerade diese

Situationen müssen er-

kannt werden, um die

Dimension des Integrati-

onsgedankens zu begrei-

fen. Eine solche Situati-

on war die Schulbusfahrt

zur Hauptschule hin und

wieder zurück. ,,Wir ha-

ben gemeinsam mit dem

Busfahrer Ernst samt

Rollstuhi in den norma-

Ien Schulbus gehoben. In Reutte ha-

ben ihn die Kinder dann zur Schule

einfach mitgenommen. Alleine diese

Busfahrt hat eine große Bedeutung für

Ernst gehabt, denn hier fand und fin-

det Kommunikation statt." Auch das

war für den jetzigen Vorsitzenden ein

Lernprozeß,,,Manchma1", so Forcher,

,,wenn ich zufallig in Reutte war und

ihn mit meinem Auto nach Hause mit-

nehmen wollte, weigerte sich der Ern-

sti strikt. Er wollte unbedingt mit den

anderen Kindern im Postbus mitfah-

ren. Da habe ich erst richtig begriffen,

was Integration bedeutet,"

\X/ir sitzen in der Gaststube des Hotels.

Es ist ungefähr 17 Uhr. Wir müssen

unser Gespräch unterbrechen. Heinz

Forcher zieht sich um. Schnell noch

die weiße Mütze aufgesetzt, und dann

ist er Chef seiner Kr'rche. Ich sitze in

der Gaststube. Ernst auch. Die Gäste

kommen vom Spaziergang heim.

Freundlich werden wir gegrüßt. Einige

Gäste unterhalten sich mit uns. Sie

kommunizieren mit Ernst. Eine ange-

nehme und natürliche Begegnung.

Ernst ist nichts Besonderes, er ist mit-

ten drin.

Auf dem Speiseplan stehen heute

Meraner Fleischpalatschinken. Eine

donino 3/04
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Eigenkreation des Kochs: Geschnetzel-

tes in Palatschinken, buntes Gemüse

und eine pikante Sauce. Ein Gedicht!

Noch ein Salat vom Buffet und ein

Bierchen.

Integrotionspolitik. Am nächsren

Morgen setzen wir unser Gespräch

fort. Es wird ein langes intensives Ge-

spräch. Aus der Integrationsarbeit ist

Integrationspolitik geworden.,,Am An-

fang wollten wir alle das gleiche", so

Forcher, ,,das Recht, daß unsere behin-

derten Kinder in die Regelschule zu

integrieren sind; wir wollten keine

Sonderbehandlung mehr, die in der

Praxis Ausgrenzung der Kinder bedeu-

tet. Wir wollten nicht mehr auf die

Gnade anderer angewiesen sein." Um

Gedanken auszutauschen, organisier-

ten die Elterninitiativen österreich-

weite Treffen. Unterstützt wurde diese

Entwicklung, indem 1987 eine Arbeits-

gruppe seitens des Bundesministeri-

ums installiert wurde, an der Eltern-

vertreter aus den Bundesländern teil-

nahmen. Seit zehn Jahren gibt es iedes

Jahr ein Symposium, immer veranstal-

tet von Elterngruppen. Dieses Jahr fin-

det das Symposium Ende Oktober in

Niederösterreich statt. In.den letzten

zehn Jahren wurden viele kleine Erfol-

ge erreicht. Jede weitere Integrations-

klasse in Österreich war ein Erfolg.

Viel Überzeugungsarbeit mußte gelei-

stet werden, um Lehrer und Lehrerin-

nen, Menschen in Schulbehörden und

politisch Verantwortliche für die Inte-

grationspolitik zu gewinnen. Heinz

Forcher war immer dabei und ganz

vörne. Sein Einsatz für die Integrations-

idee kennt keine Grenzen. Trotzdem

betont Forcher immer wieder, daß Er-

folge nur durch das Eng4gement vieler

Menschen möglich waren und sind.

Meinungsverschiedenheiten
,,Natürlich gab es Meinungsverschie-

denheiten über den lMeg zur flächen-

deckenden Integration, aber wenn wir

diese Integration wollen, muß man sie

auch leben und verschiedene Meinun-

gen gelten lassen und darf sie nicht

unterdrücken." Der politische Durch-

bruch gelang 1993. Unter Dr, Rudolf

Scholten, Bundesminister für Unterricht

und Kunst, wurde das Recht der Eltern

auf Integration in der 15. Schul-Organi

sationsgesetznovelle verankert. Ein

großer Reformschritt in der Schulge-

schichte. Doch Forcher weiß sehr ge-

nau, daß ein Gesetz nicht allein die

Grundlage für eine Bewußtseinsverän-

derung in den Köpfen der Menschen

bildet. ,,Dieses Gesetz bedeutet für uns

ein wichtiges Fundament für unsere

weitere Arbeit." Nicht automatisch wer-

den jetzt behinderte Kinder integriert.

Obwohl gesetzliche Barrieren nicht

mehr vorhanden sind, gibt es noch gei-

stige Barrieren, die blockieren. So gut

das Gesetz auch ist, so hat es aber

auch viele Lücken. Hier kann integra-

tiver Unterricht bewußt oder unbewußt

verhindert werden. ,,\[ir müssen weiter

arbeiten, noch viel Überzeugungsarbeit

Ieisten. Vor allem aber müssen wir ein

Mogozin

Informationsnetz schaffen, damit wir

Lehrerlnnnen, Eltern und den politisch

Verantwortlichen in den Schulbehörden

die Möglichkeiten des Gesetzes bewußt

machen und sie davon überzeugen,

daß die Integrationsidee der richtige

Weg ist.

Toleronz und Geduld. Damit wir
dieses schaffen, müssen wir die not-

wendige Toleranz und auch viel Ge-

duld aufbringen". skizziert Forcher die

weitere Arbeit der Integrationsbewe-

gung. In Villach hatten Eltern mit der

Schulbehörde Probleme, ihr Recht auf

Integration der Kinder durchzusetzen.

Anruf bei Forchers. Der Vorsitzende

fuhr hin. Er informierte, vermittelte

und moderierte. Dreimal. Einige Kin-

der werden nun doch integriert. For-

cher ist viel unterwegs. Spesen wer-

den fast ausnahmslos aus eigener

Tasche bezahlt.

Bezohlte Inf rqstruktur. Forcher

kritisiert diesen Umstand. ,,Es ist ein

Skandal, wie der Staat mit Bürgerinitia-

tiven umgeht. Obwohl die politisch

Verantwortlichen wissen, daß sie durch

die Arbeit der Bürgerinitiativen Hun-

derte von Millionen Schilling sparen,

zeigen wenig Bereitschaft, diesen eine

Infrastruktur nt finanzieren. Das muß

sich in Zukunft für den Verein ändern."

Am Schluß des Gespräches drängt sich

die Frage auf, wie der Vorsitzende, Va-

ter, Hotelbesitzer und Koch, alles unter

einen Hut bringt. ,,Meine Frau hiift mir,

klarer ausgedrtiikt, ohne ihre Unter-

stützung könnte ich das alles nicht

schaffen." Am anderen Morgen ist For-

cher schon in aller Frühe nach Inns-

bruck zur Landesregierung gefahren.

Natürlich in Sachen Integrations- A
politik. [.]
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Kommentar zum BPGG

Bun de s pfle ge geldge s et z
aon Gerd Gruber / Pallinger

In diesem Buch wird das BPGG samt

den Verordnungen und Richtlinien,

der Vereinbarung zwischen dem Bund

und den Ländern, den Landesgesetzen

und den betreffenden Nebengesetzen

ausführlich behandelt.

Besonderes Anliegen der Autoren war

es, Querverbindungen zwischen dem

BPGG und der Vereinbarung und den

Landesgesetzen darzustellen und somit

den Sinn des Gesetzes in einer

gesamtheitlichen Veise aufzuzeigen.

Ebenso wurde die Judikatur des Ober-

sten Gerichtshofes (OGH) und des

Verwaltungsgerichtshofes miteinbezo-

gen. Einige Richtersprüche lesen sich

anmaßend und menschenverachtend,

wie eine Kostprobe zeigt: ,Unabhän-

gig davon, ob Baden und Duschen

nicht durch auf andere \fieise vorge-

nommene gründliche Reinigung des

gesamten Körpers ersetzt werden kön-

nen und daher nicht zu den lebens-

notwendigen Verrichtungen zählen,

kann - abgesehen von einer allfälligen

medizinischen Notwendigkeit - ieden-

falls nicht davon ausgegangen wer-

den, daß der Rentner oder Pensioqist

täglich baden oder duschen muß.

(oGH 8.11.1988,...)"

Interessant ist auch derVergleich der

landespfl egegesetze, wo ersichtlich

wird, daß sowohl Differenzen zwi-

schen dem BPGG und den Landespfle-

gegeldgesetzen, als auch zwischen

den einzelnen Landesgesetzen beste-

hen.

Zu empfehlen ist dieser anspruchsvol-

le Kommentar für Kenner der Materie,

Einsteiger werden damit einige Mühe

haben.

Bücher

illanfred

Buchtip von Dorothea Brozek

Kommentar zum BPGG

Bundespfl egegeldgesetz

1994.XlY,213 Seiten

Gebunden S 490,-, DM 70,-

rsBN 3-211-82584-3

Springer-Verlag Wien New York,

Zentren für §elbst'
bestimmtes Leben
haben die Funktion, durch persön-

liche Beratung, Begleitung und

Unterstützung bei der Durchsetzung

individueller Rechte und selbst-

bestimmter Iebensmöglichkeiten

persönliche Hilfe zu leisten.

Darüber hinaus werden Informatio-

nen über Mißstände und Diskriminie-

rungen gesammelt, gebündelt und öf-

fentlich gemacht. Gleichzeitig sollen

über die Beratung durch Betroffene

konkrete Vorbilder vermittelt werden.

Zentren für Selbstbestimmtes Leben

verstehen sich als Selbständigkeits-

zentren, Informationsbörsen, Bera-

tungseinrichtungen, Beschwerdezen-

tren und Kristallisationspunkte der

Behindertenbewegung.

BIZIer
Behinderten berolun gszenlrum
Zentrum für Selbsrbestimmles
[eben
Juchgosse 27, 

^. 
I030 Wien

Ielefon und tox: 02221 715 35 54
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Durch die 15. SchOG-Novelle ist die Integration von behinderten Kindern in der Volksschule seit September 1993 ge-

setzlich verankert. Angste und Unsicherheiten sind iedoch nach wie vor vorhanden. Die in den Filmen zu \[ort kom-

menden Lehrerlnnen und Expertlnnen geben durch ihre Erfahrungen Mut, Motivation und Information.

3 Videofilme zum Thema ,Schulische Integration"
+ Medienbegleitm atetial

50 min / öS 200,-
' Teil 1: ,,GESETZ STATT GNADE'

Der mühsame §fleg zur Integration

TCiI 2: ,,ALLES §flAS NEU IST MACHT ANGST.

Integration in der Volksschule

TeiI3: ,,INTEGRATION FANGT IN DEN KÖPFEN AN.. (GeoTg FeuseT)

Integration im Sekundarbereich

REGIE: CHRISTA POTSTER

Ab Herbst zu beziehen über:

MEDIENSERYICE

des Bundesministeriums f. Unterricht und Kunst

Plunkergasse 3-5

1150 §7ien

Bestellnummer:

88017 I l-3 MEDIEN SERVICE Video Behinderung/lntegration

1994; 50 min-Video + Medienbegleitmaterial

ös 200,-
PRASENTATION DiESER FILME

im Rahmen des 10. Österreichischen Symposiums

,,AIIBI ODER CHANCE"

(28.-30.10. 1994 in Viener Neudorf /NÖ.)
Nähere Information und Anmeldung:

Dachverband der NÖ Elterninitiativen für die soziale

und schulische Integration behinderter Kinder

Organisationsbüro, Tel. 02252123353

Über die Filme:

Dr. Susanne Bews, VS-Lehrerin in einer Integrationsklasse

Das Zustandekommen einer Dokumentation über die Arbeit in Schulen, wo behinderte und nichtbehinderte Kinder gemein-

sam unterrichtet werden, unterstreicht einmal mehr, wie wichtig es ist, sich den Gedanken und Überlegungen der Integrati-

onsbewegung nicht mehr zu verschließen. Reformvorschläge von unten, von Lehrerlnnen, Leiterlnnen und Eltern werden

ernst genommen.

Univ.-Prof. Dr. Georg Feuser, Universität Bremen, Studiengang Behindertenpädagogik

....lch finde alle drei Filme sehr gut gelungen, aussagekräftig, mit einem guten Verhältnis von Vort und Bild, dies sowohl

hinsichtlich der Aktualität der Thematik als auch hinsichtlich ihrer Dokumentation. Auf keinen der drei Streifen kann man

verzichten - jeder hat seine eigene Aussagekraft, seinen Fokus. Es gibt nicht viele Filme im Rahmen der Integration, die mir

vergleichbare Aussagen abringen könnten.

Peter Roehsler, Kameramann:

§üas ich gelernt habe? Daß es hart ist, eine Integration in der Schule durchzuziehen. Daß es immer auf die Menschen an-

kommt, die es versuchen. §7enn man aber nicht die Grundrechte kippen und dem Rassenwahn verfallen will, ist es das

einzig Normale,,das zu tun.

,,Eine ungünstige Voraussetzung nichtaussondernden Unterrichts ist die Tatsache, daß wir Erwachsenen keine anschaulichen Bilder

davon im Kopf haben, wie Unterricht in einer vielfältigen Klasse aussehen könnte. Die Menschen der jetzigen Erwachsenengenera-

tion haben dies in ihrer Schulzeit nicht erlebt. §fir benötigen aber anschauliche Beispiele, um Lrns selbst eine größere innere

Sicherheit zu geben." (Prof. Jutta Schöler, TU Berlin)
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Kandidatin der Grünen zum

NationdLrdt

Text: Franz Jctsepb Huainigg

Foto: Oecbsner
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Portroit der grünen NotionElrqts-Kqndidotin

ie Herren in d,er Portierloge
des Parlaments sind freund-
lich bemüht. In den letzten

Jahren baben sie den Umgang mit
Bebinderten geübt. Manfred Srbs

Rampe steht nocb. SchlieJilicb war
Manfred Srb, Rollstuhlfahrer und,

Menschenrecblsaktiuist, acbl Jabre
für die Grünen im Nationalrat und

rollte bier ei.n und aus. Jetzt rollt
Tberesia Haidlmayr mit ihrem Elek-

trorollstuhl über diese.

Im Grünen Klub ein herzlicher Empfang

,,Jö, was hastn do, Resi?" jubelt Terezja

Stoisits uncl deutet auf ihren RollstLrhl.

,,Der is echt super", erzählt Haidlmayr mit

strahlendem Gesicht,,,U1.000 Schü1ling.

Aber super, A neies Gfrihl von Freiheit. I

bin jetzt mit dem E-Rolll vom Vestbahn-

hof do hergforn." Terezi't staunt, erinnert

sich an die viele Arheit und vcrschwintlet

eilig hinter einer anderen Ttire: ,,Morgen

ist Plenum. Ich hasse das. §(/irst schon

segn, wos dich da erwartet." Haidlmayr

geht um

unser
um unsere
F reih eit!"
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steht alleine am Gang. Summend rollt

sie zum Tisch und meint: ,,Wast, i fühl

mi schon recht wohl da."

Seit Theresia Haidlmayr im vergange-

nen Jahr am Klagenftrrter Parteitag der

Grünen zur Fixstarterin für ein Natio-

nalratsmandat gewählt wurde, ist ihr

Leben stressiger geworden. Haidlmayr

betreibt intensiv \[ahlkampf. Auf ihrer

Tour durch Österreich möchte sie

auch Behindertenheime und Rehabili-

tationszentren besuchen. Die dortigen

Situationen stehen im krassen \(ider-

spruch zu ihren Lebensgrundsätzen

und -prinzipien. In Heimen werden

Behinderte ghettoisiert, und Reha-Ein-

richtungen vertreten oft nur die Ideo-

logie ,,du muaßt olls kenen, sonst bist

nix". Für Diskussionen ist also gesorgt,

und Haidlmayr bereitet sich darauf

vor. Vorerst müssen aber noch die

vielen Kleinigkeiten geregelt werden,

die ihr Arbeitswechsel mit sich bringt.

So muß in Wien ein geeignetes Zim-

mer gefunden werden. ,,Mehr als a

klans Zimma wüIl i net", gibt sich

Haidlmayr bescheiden, denn eine

Wienerin will sie ja nicht gleich wer-

den. Der Bezug zu Steyr, wo sie seit

15 Jahren 1ebt, ist ihr auch weiterhin

sehr wichtig. Die Leute haben ihre

Kandidatur sehr positiv aufgenom-

men. Es gab unzäh1ige Gratulanten.

Und einer hat gemeint: ,,Super Resi,

daß du es tuast. Daß du di auf deine

Füße stützt!" Der Tenor war, ,,daß wir
uns nix gfolln lassn solln!" Und das

tut sie ganz bestimmt nicht: ,,1 wor

ane, die ma net so leichtfertig hot

wegschieben kenen", meint sie

lächelnd. Beim Mobilen Hilfsdienst

Steyr, wo sie bis zulelzl gearbeitet

hat, schickte sie oft Klienten mit ilen

Vorten zur Oberösterreichischen Lan-

desregierung: ,,Und an schen Gruaß

von der Haidlmayr."

Venn die Leute Theresia Haidlmayr

begegnen, sind sie meistens gehemmt

und ,,irrsinnig freundlich und liab".

Hilflosigkeit ist spürbar. Aber die

weiß Haidlmayt zu nehmen: ,,1 sog

ihnan anfach, segn's her, wie mei Rol-

li schick is." Da beginnen die Leute

Mogozin

Die wichtigsten
Forderungen meiner
porlomentqrischen
Arbeit in den
nüchsten vier Johren

* Schaffung eines umfassenden

Gleichstellungsgesetzes, das die

Diskriminierung behinderter Men-

schen unterbindet.

* Bedarfsgerechtes Pflegegeid für

Menschen, die Hilfe und Pflege in

Anspruch nehmen müssen. Schaf-

fung einer offenen Pflegestufe, die

den tatsächlichen Pflegebedarf fi-

nanziell absichert.

* Flächendeckender Auf- und Aus-

bau und langfristige Regelfinanzie-

rung von Assistenzzentren.

* Anhebung der Pauschbeträge für

behinderte Menschen.

* Auflösung von Großeinrichtun-

gen, Schaffung von dezentralen

\flohngemeinschaften (maximal 5

Personen).

* Bedarfsgerechte mobile Dienste

(rund um die Uhr) für behinderte

und alte Menschen.

das erste Mal zu lachen. Die Leute sa-

gen, daß ,,diese Resr ein fröhlicher

Mensch ist". Oft sitzt sie aber ganz

still im Rollstuhl, hört zu, denkt nach.

Und dann plötzlich: ein Beben des

Körpers und viele kurzabgehackte,

helle Kicherer. Das Leben und ihre

Tätigkeit machen ihr Spaß.

Am wenigsten zu lachen hatte Haidl-

24
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mayr in der Schulzeit. In der Regel-

schule wurde sie nicht genommen.

1961, sie war damals immerhin schon

neun Jahre all, hätte sie in die

Schwerstbehindertenschule nach St.

Isidor kommen sollen. Mit ihr hinge-

fahren sind sie auch, ihre Eltern.

Doch ein Blick in die Runde genügre,

und die Eltern packten ihre Sachen

wieder zusammen. ,,Do los ma di net

hin", meinten sie damals. Die grüne

Kandidatin kam in die Waidschule, ei-

ne Sonderschule ,,weitab vom Schuß,,.

Die Zeit dofi ,,war ein Hammer": weit
und breit nur behinderte Kinder und

Föhrenwald. Einmal pro Monat Be-

suchstag. ,,Die Zeit da hob i bewußt

verdrängt", gesteht sie heute, ,,sonst

hätte i es nie gschofft." Das Schlimm-

ste war die Trennung von den Eltern.

1971fand dieses Leben im Ghetto ein

Ende: sie legte die Hauptschulprüfung

ab.

Drei Jahre lang besuchte sie dann in
Wien eine Handelsschule für Behin-

defie. Im Vergleich zur \X/aldschule ein
Paradies.

1974 kam Haidlmayr wieder nach

Hause zurück. Sie war einfach wieder

da. Der Anschluß an vergangeneTage

fiel schwer, kannte sie doch nicht ein-

mal die Nachbarskinder mehr. 10 Jah-
re lang hatte sie nur behinderte Kin-

der gesehen und alles schien in Ord-

nung. Jetzt plötzlich fehlte die

,,Käseglocke", und Theresia Haidlmayr

merkte, daß irgendetwas mit ihr nicht

stimmte. Sie begann, sich mit sich

selbst, ihrer Behinderung und der Um-

welt auseinanderzusetzen. Ihre Behin-

derung, ..diese Glasknochenkrankheit

eben", gehört zu ihr, ist ein Teil von

ihr. Doch was sie heute a1s Behinde-

rung empfindet, ist etwas anderes: das

sind die Stiegen, die engen Türen, die

nicht überwindbaren Barrieren ... Und

gegen diese Barrieren will sie kämp-

fen. Als wesentliches Ziel ihrer nun

beginnenden politischen Tärigkeir

sieht sie die Schaffung eines bundes-

Ein richtu ngen

verlrelen oft nur die

ldeologie. Du muqßt

ollos

bist nix,"

Theresiq Hoidlmoyr

weiten Antidiskriminierungsgesetzes.

Das, glaubt Haidlmayr, ist die Grund-

voraussetzung für ein selbstbestimm-

tes Leben, Für dieses Zielwill sie auch

alle Möglichkeiten ausschöpfen: De-

mos, Bürobesetzungen ...,,Gemeinsam

werdn wir es umsetzn", gibt sie sich

zuversichtlich, ,,das müssn wir auch.

Denn es geht um unser Lebn, um E
unsere Freiheit." t l

,rReho-

kennon, sonsl
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R fruch-Kfrllat st ellt neue

Bros chüre uor
ll mtntcben haben Anspruch

auf barrierefreien
Iebensra,um ,l

Insider stauntep nicbt scblecht. nie

Bundesministerin für Umwelt, Jugend

und Familie Maria Raucb-Kallat lud

Journalisten zur Vorstellung eines

neuen H andbucb es,, Emp.fehlungen für
barrierefreies Bauen" ein. Ort des Ge-

scbebens war der Presseclub Concordia

im Wiener 1. Bezirk.

Der Presseclub ist derzeit nur über

eine steile Treppe zu erreichen. Ge-

dankenlosigkeit oder Absicht? Natür-

lich sollten und nahmen auch Men-

schen im Rollstuhl an der Pressekon-

ferenz teil, Der Malteserhilfsdienst

war ausgerückt und leistete Treppen-

hilfe. Auch,,gehende" Journalisten

sollten sich in einem Rollstuhl die

Treppe hinauftragen'lassen,,,um das

Gefühl der Abhängigkeit durch Bar-

rieren hautnah spüren zu können",

lüftete die Gastgeberin Rauch-Kallat

das Geheimnis ihrer Überlegungen.

Einige Journalisten ließen sich auch

von Hilfspersonen des Malteser-

Hilfsdienstes hinauftragen.

,,Wir müssen endlich erkennen, daß

die Integration behinderter Menschen

in allen Lebensbereichen nichts ande-

res a1s die Umsetzung der Menschen-

rechte bedeutel", skizzlerte die Mini-

sterin ihr persönliches Engagement

und ihren politischen Ansatz. ,,lch

werde daher in der nächsten Legisla-

turperiode daruü dringen, ein Verfas-

ein ßericht aon Andreas )echsner

sungsgesetz zur Umsetzung dieser

Menschenrechte zu erarbeiten", so

die ÖvP-Polirikerin.

Nach der letzten Aufstellung des sia-

tistischen Zentralamtes aus dem Jahre

1985 sind über 40 % der Bevölkerung

in Österreich körperlich behindert

und durch Barrieren diverser Art in

ihrer Bewegung eingeschränkt.,,Die-

ses war", so die Ministerin, ,,die Moti-

vation, ein Handbuch,Empfehlungen

für barrierefreies Bauen unter beson-

derer Berücksichtigung von Kindern

und Senioren' in Auftrag zu geben.

IInd was für Kinder und Senioren ar-

b§

§s
§
§

H
o'
9
.1o

§

-
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chitektonisch sinnvoli ist. gilt

auch für behinderte NIen-

schen." Auf diese Bloschüre

geht domino auf Seite 16 in

tlieserl Helt noch nihrr cin.

Dieses Handbuch wird allen

Gemeinden in Osterreich zur

Verfügung gestellt, da drese

in crster Instanz Baubehörde

sind und daher auch große

Einflußmöglichkeiten bei der

barrierefieien Gestaltung l on

Bauten haben.

In cliesem Zusammenhang

unterstricir Rauch-Kallat ihre

Forderung nach cler Schaf-

Iung eine: 5t;rat:sekrct'lrillcs

für Behinciertenfragen. Eine

solche temporrir aLrf ca. aci'rt

Jahre beschränkte Stabsstelle

sollte die Belange der behin-

derten N'Ie nschen ressort-

ribergrejlcnd koortlinirrcn.

Zum Schluß unterschrieb die

Ä{inistenn die Resolution für

ein GleichstellLrngsgesetz,

die von vielen Behinclerten-

organisationen setra,qcn E
wird. t l

HAT]SER AUS HOLZ
Planung
Bauberatung
Blockhäuser
Häuser aus Holz
Dachstühle

Zmmenneister . Baumeister . lrq. Georg Mühherger
4611 Buchkirchen . Wörist 18 . Tel. 0 72 4Zil 425

NDTVIDUELLE HAUSER
IT PERSÖNLICHER NOTE

I

M

Die tsroschüre

,,Empfehlungen lür barrie-

refieies Bauen unter be-

sonderer Berücksichtigung

\()n KinJ(rn und Senirt-

ren- krnn inr tstrndesmini-

slrrirrm ltr r I ntwclt. Ju-

gend und Frmilie. Ahrci-

lung III/6. A-1010 \vien,

Gonzagagasse 191317

Tel:0222/23415 0.

Fax:022215351 803

angeforclert werden.
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ungeu0hnlichen

flrt

Pressekonferenz mit Dr. Andreas.lürgens und

Ottnxar Miles-Paul

Text und Foto uon L. K. direht aus Berlin

,,Nierffi§nd dsrf w*g*rt seün*n

&eh§nderumg herrseht*iligf

w*trds§,"

ffilskrümtniertrnssverhot in d*n

28

Pressekonferenz

der

Berlin, Reichstag, 30. Juni
1994, 18.17 ahr: Bund.esrdgs-

a ize präsidentin Renate

Schmidt gibt das Ergebnis

der amtlicben Ab stimmung

im Bundestag bekannt: ,ßs
wurd.en 629 Sti,mmen abgege-

ben. Mit Ja baben 622 Kolle-
ginnen und. Kollegen ge-

stimmt, mit Nein drei, ent-

balten baben sicb aier. Der
Ge setzesentwurf ist damit

mit der erforderlichen Mebr-

beit angenornflnen," Nun muJ|

nocb der ßundesrat zustim-
men, der eine Sondersitzung

zur Verfassungsdebatte am

2. September einberufen hat.

,,Niemand darf wegen seiner Be-

hinderung benachteiligt wer-

den." So wird es demnächst in

Artikel 3 des Grundgesetzes

heißen. Damit ist nach vierjähri-

gem beharrlichen Kampf der

Behindertenverbände eine Uto-

pie wahr geworden. Nur sechs

Wochen vorher sah es über-

haupt nicht nach dieser Einstim-

migkeit im Ergebnis aus. Beson-

ders die Unionsparteien - ange-

führt von Rollstuhlfahrer

Schäuble - hatten mit dem

Schlagwort von dem ,,\X/aren-

hauskatalog" jahrelang vehe-

ment Widerstand gegen eine Er-

weiterung des Artikels 3 gelei-

stet. Realistisch gesehen konnte

VerfusssnS vsrsnkert§

drmino 3/0{
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Auslond

man also für die Schlußabstimmung

des Bundestages nur einen Achtungs-

erfolg der Behindertenbewegung er-

warten.

Doch am Abend des 20. Mai glaubten

die Aktiven ihren Augen und Ohren

nicht zu trauen: Vor laufenden Fern-

sehkameras versprach Kohl an die-

sem Tag beim VdK-Kongreß (einge-

denk sechs Millionen möglicher

Vählerstimmen!), sich persönlich für

die angestrebte Grundgesetzände-

rung einzusetzen. Die Fraktion

schwenkte wenige Tage später ge-

horsam um.

Angesichts des nunmehr bestehen-

den großen Konsenses aller Parteien

war dann das nahezu einstimmige

Abstimmungsergebnis am Abend kei-

ne Überraschung mehr. Die kalte

Dusche kam aber am Vormittag

durch den Bundesrat, als der Ham-

burger Bürgermeister Voscherau das

geschlossene ,Nein" der Länder

ankündigte. Nicht aber etwa, weil

die länder etwas gegen ein Diskrimi-

nierungsverbot haben, im Gegenteil.

Der Grund liegt darin, daß die Union

14 Tage zuvor einen Kompromiß der

Verfassungskommission in Fragen der

Ländergesetzgebung aufgekündigt

hatte. Die Länder drohen nun, auch

den Teil der Verfassungsreform abzu-

lehnen, den sie inhaltlich voll mittra-

gen. Der Vermittlungsausschuß soll

angerufen werden, und Anfang Sep-

tember soll dann im Bundesrat die

Entscheidung fallen.

So richtig gab es also noch keinen

Grund zum Feiern, obwohl just aus

diesem Grunde etwa 200 Menschen

mit Behinderung aus der ganzen Re-

publik angereist waren. Sie wollten

die Debatte vor Ort verfolgen und

anschließend eine große Fete ma-

chen. Den Auftakt zu dieser Aktion

bildete eine,,Pressekonferenz der

ungewöhnlichen Art", wie es Ottmar

Miles-Paul vom Initiativkreis Gleich-

stellung Behinderter nanflte. Auf den

Stufen bzw. auf der Rampe vor dem

Nordeingang des Reichstages wurde

eine Pressekonferenz abgehalten,

zum Zeichen dafür, daß die Behin-

dertenbewegung sich diesen Erfolg

vor allem auf der Straße erkämpft

hat.

Im nahegelegenen ,,Haus der Welt-

kulturen" fand dann die Feier mit

einer erfreulich kurzweiligen Folge

von Statements statt: Es gab eine

Grußbotschaft des amerikanischen

Präsidenten Bill Clinton, Reden von

Andreas Jürgens, Andrea Schatz und

Heinz Preis, die bereits bei der An-

hörung vor der Verfassungskommissi-

on gesprochen hatten. Rita Süßmuth

von der CDÜ schickte ein Grußwort.

Stark persönlich vertreten waren Ab-

geordnete der SPD, die betonten,

daß der Erfolg ohne die stetige In-

itiative der behinderten Menschen

selbst nicht gelungen wäre. Interes-

sant auch die Aussage der neuge-

wählten SPD-Europaabgeordneten

Barbara Weiler, die sich dafür aus-

sprach, das Diskriminierungsverbot

Behinderter auch in einer noch zu

schaffenden europäischen Verfassung

Zn verankern. l|ia Seifert (PDS)

brachte es zum Abschluß der Feier

auf den Punkt: ,,Dieser Tag zeigt, daß

behinderte Menschen zu großen

Kraftanstrengungen fähig sind. Heute

ist der Tag der Behindertenbewe-

gung und nicht irgendeiner Par- g
tei." Ll

Neu: Wirtschaftskompaß für Österreich
20.000 Firmefi, J2.000 Produkte
Vor mehr als 50 Jahren wurde in der

Schweiz die Idee geboren. der Wirtschaft ei-

nen ,Kompaß" zur Verfügung zu stellen, ein

Informationswerk, das in neuer, übersichtli-

cher Form die mit Einkauf und Verkauf be-

faßten Stellen bzw. Personen in die Lage

versetzt, sich rasch einen profunden

Überblick über den Markt zu verschaffen.

Heute gibt es weltweit bereits über 130

KOMPASS-Verlage und Informationsstellen.

Jährlich werden diese detaillierten Firmen-

porträts enthaltenden KOMPASS-\{/irtschafts-

bücher, die in den meisten europäischen

Ländern erscheinen, auf den jeweils aktLrell-

sten Stand gebracht.

Die Reihe dieser Nachschlagewerke wird

nun mit einer Österreich-Ausgabe bereichert.

Sie wird vom K C-press Verlag in Vilhering
bei linz herausgegeben und im Sommer

1994 verfigbar sein. Diese Österreich-Ausga-

be umfaßt riber 20.000 Firmenporträts sowie

52.000 Produkte und Dienstleistungen.

Ein besonderes Zuckerl für den Leser: die

im Nachschlagewerk aufscheinenden Firmen

werden automatisch mit gleichem ausfiihrli-

chem Info-Text in der Welt-Datenbank von

KOMPASS International gespeichert. Über

diese Datenbank kann der Auskunftsuchen-

de per Computer über die K C-press Zentra-

le in \(ilhering alle wichtigen Daten und

Kennzahlen von über 1 Million Firmen auf

der ganzen \(elt in Sekundenschnelle abru-

fen.

Im K C-press Verlag in \t(tilhering sind natür-

lich auch die bisher weltweit in 70 Ländern

erschienenen §flirtschaftsbücher direkt er-

hältlich.

Und die Kosten? Die sind sehr moderat. Das

zweibändige lnformationswerk Österreich

1994/95 kostet 3.700 S (Subskription), nach

Erscheinen 4.500 S. Besonders gtinstig ist

mit 5.900 S das Sonderpauschalpaket, in

dem zusätzlich zu den beiden Bänden die

Einschaltung eines detaillierten Firmenpor-

träts, das Firmenlogo und die Aufnahme in

die internationale Datenbank enthalten sind

(alle Preise exkl.

M\rST.) Nähere

Auskünfte erhalten

Sie beim Verlagl

29
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ln der Nocht kommt der IYlqnn ohne wied e r

Ssiluette Geu,att

Frühjahr 7994 in der Lebenshilfe

Steiermark ein Heimleiter wegen se-

xueller Gewalt an behinderten Frau-

en verhaftet wurde. Die Schlagzeilen

reichten von ,,Tatgeständnis nach

Sexspielen" bis ,,Sex-Skandal im Be-

Gesic ht

Im Herbst 1992

ueranstaltete das

Ministerium für
Frauenangelegen-

beiten ein Sympo-

sium zum Tbema

,,Gegen sexuellen

MiJSbraucb an

Frauen mit Bebin-

d.erung oder In d,er

Nacbt kommt der

Mann obne Ge-

sicbt wieder". Die Betroffenheit der

Teilnebmerinnen uar groJ|, .das In-

teresse der Medien fast null.

§fieit größer war da schon das Inter-

esse der Boulvardpresse, als im

Diese Skulptur ist t)on ei-

ner sexttell ausgeheuteten

Frau gemacht u'orden

Foto: Ce Be eF Schueiz

uon Silaia
0echsner

hindertenherm".

Die Pressereaktio-

nen in diesen bei-

den Fällen spiegeln

sehr genau den ge-

sellschaftlichen Um-

gang mit der Sexua-

lirät behinderter

Frauen wider. Einer-

seits wird behinder-

ten Frauen jegliche

Sexualität abgespro-

chen. Sie sind geschlechtlose \X/e-

sen, und eine ernsthafte mediale

Auseinandersetzung mit diesem The-

ma ist somit in einer patriarchal

strukturierten Gesellschaft entbehr-

1ich.
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Jetzt gibr es plötzlich sexsüchti-
ge behinderle Frouen. Läßt sich

der Zugriff nichtbehinderter Männer

auf behinderte Frauen dann doch

ausnahmsweise nicht mehr vertu-

schen, so wird die eben aufgezeigte

Sichtweise ins Gegenteil verkehrt.

Jetzt gibt es plötzlich sexsüchtige

behinderte Frauen, die von nichtbe-

hinderten Männern, immer hierar-

chisch übergeordnet, gnadenhalber

sexuell befriedigt werden.

Behinderte Frauen werden also je

nach den Bedürfnissen einer immer

noch weitgehend patriarchal struk-

turierten Gesellschaft instrumentali-

siert. Im Normalfall wollen nichtbe-

hinderte Männer mit diesen Krüp-

pelfrauen nichts zu tun haben, vor

allem wollen sie ganz sicher nicht

mit deren Sexualität und eventuell

daraus resultierenden \flünschen

und Bedürfnissen zu tun haben. Be-

hinderten Frauen wird daher Sexua-

lität sicherheitshalber abgesprochen.

Andererseits sollen aber auch lvlän-

ner, die sich an behinderten Frauen

vergehen, möglichst unbehelligt

bleiben. Die behinderte Frau, vor

allem die geistig behinderte Frau,

wird als sexgieriges Individuum hin-

gestellt und ist damit selber schuld.

Doppelmorol. Diese Doppelmoral
hat zLt dazu passenden praktischen

lösungsansätzen geführt. Geistig be-

hinderte Frauen sind in vielen Fäl-

len von frühzeitiger Sterilisation be-

droht. Sie sollen damit angeblich

vor Schwangerschaft und Vergewal-

tigung geschützt werden.

1992 diese These in menschenver-

achtender Weise: ,,Wenn sie zum

Streunen beginnen", gemeint sind

geistig behinderte Frauen, ,ist das

Mittel der Sterilisation nur zu ihrem

Schutze und damit zu ihrem Besten."

Tarsächlich wird aber in den mei-

sten Fällen gar nicht erwogen, ob

die behinderten Frauen sexuelle

Kontakte oder Kinder haben wollen

oder nicht, sondern Ziel ist doch

eher, nichtbehinderte Männer vor

den Folgen ihres Handelns zu schüt-

zen. Zum anderen bietet auch die

Unterbringung von behinderten

Frauen in Heimen und Institutionen

genügend Möglichkeiten, sexuelle

Übergriffe an behinderten Frauen

vor einer breiteren Öffentlichkeit

verborgen zu halten. In Institutio-

nen, in denen im übrigen behinder-

te Frauen, da ihnen ja eigene Sexua-

lität offiziell nicht zugesprochen

wird, streng getrennt von behinder-

ten Männern untergebracht sind.

Doppeltes Tobu. Die patriarchale
Gesellschaft sichert sich gegen das

Problem der Sexualität behinderter

Frauen also mit einem doppelten Ta-

bu. Der Mißbrauch kann nicht statt-

finden, da sie kein geschiechtliches

§flesen ist.

Porodigmenwechsel geforderl.
Lösungsmodelle, die sich an den Be-

dürfnissen behinderter Frauen orien-

tieren, werden zum Beispiel im Rah-

men der Independent Living Bewe-

gung erarbeitet. Eine der wichtig-

sten Forderungen dieser Bewegung

ist ein Paradigmenwechsel. Behin-

derte Menschen wollen nicht länger

als fremdbestimmte Objekte von

Pflegern und Helfern abhängig sein,

sondern in Selbstbestimmung über

ihren Assistenzbedarf entscheiden.

Assistentlnnen werden von den be-

hinderten Personen ausgesncht, an-

gewiesen und bezahlt. Das Macht-

verhältnis wird also völlig umge-

dreht. Für behinderte Frauen würde

dies einen wesentlichen Fortschritt

bedeuten. Die Mögiichkeit selbst zu

bestimmen, wer den eigenen Körper

berührt, würde schon ein großes

Gefahrenpotential beseitigen.

Insbesondere für geistig behinderte

Mädchen und Frauen muß aber auch

eine ihren Fähigkeiten und Bedürf-

nissen entsprechende Sexualpädago-

gik angeboten werden. Der Umgang

mit Verhütungsmitteln ist für viele

dieser Frauen ebenso erlernbar wie

die gezielte Abwehr von uner-

wünschten sexuellen Übergriffen.

Solidqritöt! Diese grundsätzlichen
Anliegen behinderter Frauen werden

sicherlich in ihrer Durchsetzung auf

Widerstand stoßen. Die Solidarität

nichtbehinderter Frauen wrrd dazu

sicher in stärkerem Ausmaß als g
bisher erforderlich sein. tl

Wenn sie zum Slreunen beginndn
Der bekannte Prof. Dr.

besrärigte im oRF
.Andreas Rett

Inlandsreport
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ien-Floridsdorf, ein Sommerabend. Die

Donauinsel auf der Höhe der Reichs-

brücke.

Vor einem Kranwagen hat sich eine

große Menschenmenge gebildet.

Die Leiter des Mobilkrans ist'auf eine

Höhe von achtzig Meter ausgefahren,

auf halber Höhe verkündet ein Trans-

parent:,,1. Rollstuhl-Bungee"

Vor dem Fahrzeug befindet

sich ein mit drei Personen be-

setztes Podium, das von Fern-

sehteams und Reportern umla-

gert wifd. Die drei Personen

sind: ein Vertreter des Arbeiter-

samariterbundes, Magister Tritt

und Groll, der mit einer Wä-

scheleine an den Rollstuhl ge-

fesselt ist. Eine Pressekonle-

renz ist im Gange.

Ein Journalist:
,,lch vertrete Radio Wien. Kön-

nen Sie unser'en Hörern sagen,

warum der Arbeitersamariter-

bund diesen \Xieltrekordversuch

unterstützt?"
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Der Yertreter der Arbeitersama-
riter: ,,§[ir haben es uns zur Aufga-

be gestellt, überall dort, wo wir
sind, unsere Präsenz in den Dienst

einer Sache zu stellen, von der wir
hoffen, daß sie gut ist. Aus diesem

Grund haben wir nicht gezögert,

als Dozent Tritt sich an uns ge-

wandt hat. Vienn man uns braucht,

erschallt der Ruf der Nächstenliebe

umso lauter."

Groll will etwas sagen, Tritt hält
ihm das Mikrophon vor

den Mund.

Groll ,,Es handelt sich

mitnichten um einen

\[eltrekordversuch, Sie

Idiot!''

Ein anderer Journalist:
,,lch komme vom ORF,

Aktueller Dienst!"

Tritt: ,,Stellen Sie Ihre

Frage!"

Der ORF-Reporter:,,Do-
zent Magister Tritt! Ist es

richtig, daß Sie bei der

Bestellung von Professo-

ren an der Universität

V/ien bereits zweimal

übergangen wurden?"

Tritt: ,,Die nächste Frage,

bitte!"

Der ORF-Repoftef:,,lst
es richtig, daß Sie und

Herr Grollvoriges ]ü[o-

chenende in angetrunke-

nem Zustand einenZei-
tungsständer besudelt ha-

ben? Ist es ferner richtig,

daß Sie den Inhalt des

Zeitungsständers auf die

Auffahrt zur {illa des

Herausgebers der größ-

ten österreichischen Tages-

zeitung . .. "

Tritt: ,Kein Kommentar. Fragen Sie

zur Sache, nicht zur Folklore."

Groll: ,Sie vom ORF!Vo wohnen

Sie ?'

Ein bärtiger Reporter: ,,lch reprä-

sentiere hier das größte österreichi-

sche Aufdeckungsmagazin. "

Grolt ,Und?"

Der bärtige Reporter: ,,Der Velt-
rekordversuch soil die Öffentlich-

keit für ein Problem sensibilisieren,

das bisher nur klischeehaft..."

Groll (schreit) ,,ln Surrogaten von

Klischees !"

Der bärtige Reporter: ,,\fie bitte?"

Groll: ,Der nächste, bitte!"

Ein Journalist: ,,Richard Bride.

BBC. Fürchten Sie nicht, daß Ihre

Aktion von behinderten Menschen

mißverstanden werden könnte ?"

Tritt (nach einem Blick auf Groll)

,,Mister Grollund ich sind uns des-

sen bewußt, daß in diesem Land,

dessen Medien ihm in keiner'§fleise

unrecht tun, jegliche Hoffnung auf

Aufklärung auszuschließen ist. Da-

her haben wir beschlossen, ange-

sichts der behindertenfeindlichen

Berichterstattung in den österreichi-

schen Medien ein weithin sichtba-

res Zeichen des Protestes zu set-

zetl."

Eine Journallstin: ,,Helen Stock-

man. CNN. Hat Mister Groll jemals

ähnliche Versuche unternommen?"

Tritt sieht Groll an, der lächelt ver-

träumt.

Tritt: ,,Mister Groll legt §flert auf

die Feststellung, daß er, ein An-

gehöriger der niederen Stände,

noch nie das Bedürfnis verspürt

hat, hoch hinaus zu wollen."

Eine Reporterin: ,,Alissa Dipple-

ton vom ,Guardian'. §(ie lange

haben Sie für diesen Sprung trai-

niert."

Groll: ,Ein ganzes Leben,."

Tritt ,ln den letzten vierzehn

Tagen haben wir die heimische

Medienberichterstattung über be-

hinderte Menschen nachgelesen."

Die Reportefin: ,,\[ann ist der

Entschluß festgestanden, dieses

Wagnis auf sich zu nehmen?"

TritL ,Als Mister Grollund ich

feststellen mußten, daß in der Be-

richterstattung über den verstorbe-

nen Psychologen Ringel - einer der

bekanntesten Rollstuhlfahrer Öster-

reichs - immer wieder, in allen Zei-

tungen, im Hörfunk und im Fern-

sehen, DIE BERÜCHTIGTE \TEN-

DUNG auftauchte, stand unser Ent-

schluß fest."

Die Reporterin:,,Diese berüchtig-

te Wendung wird nach Ihrer Aktion
aus den Medien verschwinden?"

Groll: ,Sie wird verschwinden,

weil die Person, die sie bezeichnet,

verschwunden sein wird."

Tritt ,,Mehr können wir jetzt nicht

sagen. "

Ein Reporter im Rollstuhl:

,,Francois Dellerue. ,La Route,

Bordeaux'. Wem widmen Sie den

folgenden Sprung?"
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Tritt ,Monsieur Groll und ich wid-
men diesen Sprung allen, die keine

großen Sprünge machen können."

Groll: ,Die Pressekonferenz ist be-

endet. \lflir danken allen ausländi-

schen Journalisten für Ihr Erschei-

nen. Ganz besonders danke ich

Monsieur Dellerue für den Mut, als

alleinreisender behinderter Mensch

nach §flien zu kommen. Ich wünsche

Ihnen eine prompte und unbescha-

dete Rückkehr nach Frankreich!"

Hinter Groll und Tritt haben vier

weibliche Musiker Platz genommen,

es handelt sich um Angehörige eines

Streichquartetts. Sie intonieren den

Schluß von Schuberts neunter Sinfo-

nie. Infolge des Straßenlärms von

der nahen Reichsbrücke sind aber

nur Musikfet zen zu hören. Es ist

dunkel geworden, Scheinwerfer er-

hellen die Szene.

Grolls Rollstuhl wird an dem herab-

gelassenen Seil des Kranarms ange-

bunden. \flährenddessen wird Tritt

von einer Seilwinde auf eine Platt-

form an der Spitze des Kranarms

hochgezogen. Langsam erhebt sich
jetzt auch Groll über die Menge, das

vielfach um den Körper geschlunge-

ne Seil verhindert seinen Sturz aus

dem Rollstuhl. Von Scheinwerferbat-

terien in gleißendes Licht getaucht,

entschwebt er in den Nachthimmel.

Der Verkehr auf der Reichsbrücke ist

von einer Abordnung der Arbeitersa-

mariter angehalten worden, die Mu-

sik ist jetzt deutlich zu hören.

Während Groll langsam hochgezo-

gen wird, ertönt aus den Lautspre-

cher'n eine Durchsage. ,,Der große

Sprung wird unterstützt von...'Es
folgt eine Aufzählung von Gewerbe-

und Heurigenbetrieben in Groß-Jed-

lersdorf.

Groll ist am Ende des Kranarms an-

gekommen, auf einer kleinen Platt-

form steht Magister Tritt und befe-

stigt das Bungee-Seil an Grolls Roll-

stuhl. Die Fernsehteams arbeiten auf

Hochtouren, die Menschenmenge

verharrt in atemloser Spannung. Tritt

löst die Schlaufe eines am Rollstuhl

angebrachten Bandes, es entrollt
sich, die Scheinwerfer tasten das

Spruchband ab: EIN KLEINER

SPRUNG FÜR DIE MENSCHHEIT,

ABER EIN GROSSER SPRUNG FÜR

östrRRercs.
Das Streichquartett setzt die Instru-

mente ab, die Musikerinnen blicken
gespannt auf die Plattform in

schwindelnder Höhe. Von der nahen

Donau ist das gleichmäßige Stamp-

fen eines Schiffsdiesels zu hören.

Aus den Lautsprechern ertönt ein

Trommelwirbel. Tritt beugt sich zu

Groll und flüstert ihm etwas zu,

dann küßt er ihn auf den Mund und

löst die Bremsen des Rollstuhls. Der

Trommelwirbel setzt aus, Tritt geht

einen Schritt hinter den Rollstuhl

zurück und gibt ihm einen sachten

Stoß. Ein Aufschrei geht durch die

Menge, der Rollstuhl fällt wie ein

Stein zu Boden. Venige Meter über

dem Boden reißt das Gummiseil, und

der Rollstuhl bohrt sich mit dem an

ihn gebundenen Groll in die §(iese,

die Räder des Rollstuhls fliegen me-

terweit durch die Luft. Sofort umrin-
gen Arbeitersamariter den Un-

glücksort. Die Stille, die sich über

das Geschehen legt, wird von Grolls

Stimme aus dem Lautsprecher durch-

brochen: ,,Der an den Rollstuhl ge-

fesselte Rollstuhlfahrer ist tot. Ich
gab mein leben für das richtige

Wort. Hören Sie mein Vermächtnis:

Nie wieder sollen Journalisten von

an den Rollstuhl gefesselten Men-

schen schreiben; tun sie es dennoch,

Sotire

wird höllischer Groll über sie kom-

men, und großes \flehklagen soll in
die Redaktionen einziehen."

ZweiStunden später. In einem Heu-

rigenlokal in Groß-Jedlersdorf.

Groll und Tritt prosten Monsieur

Dellerue zu. Sie trinken, Dellerue

nippt nur vom Glas.

Tritft ,\[ir sind Ihnen zu großem

Dank verpflichtet. Es hat alles wun-

derbar geklappt."

Dellerue: ,Wie seinerzeit in Calais."

Tritt: ,Der Puppe ist fast nichts pas-

siert, Sie können sie wieder mitneh-

men."

Groll: ,Der Rollstuhl ailerdings ist

nur mehr Schrott."

Dellerue: ,Das ist bedauerlich."

GrolL ,Keinesfalls. Es handelte sich

um ein österreichisches Fabrikat."

Dellerue greift in das Netz seines

Rollstuhls und zieht eine Flasche

,,Louis Eschenauer; St. Emilion" her-

YOf.

Dellerue: ,Lassen Sie uns mit einem

Glas Vein auf Ihren großen Sprung

anstoßen!"

Groll: ,Mit Vergnügen. Frau Wirtin,

bitte vier neue Gläser!"

Die Wirtin: die Flasche sehend:

,,\[as ist das?"

Gro[: ,Das ist eine Premiere: Der

erste'§flein, der in Ihrem Heurigen

ausgeschenkt wird. Setzen Sie f
sich zu mir, kosten Sie!" t l
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